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13. Jahrgang 


Vom Segen deutſchen Ciedes 
und Geſanges 


Am 11. und 12. Juli d. Jahres fand in Poſen das 5. 

Am Sonnabend und Sonntag fand in Poſen das 5. 
Deutſche Bundesſingen der deutſchen Geſangvereine Po⸗ 
ſens und Pommerellens ſtatt, zu dem etwa 500 Sänger 
erſchienen waren. Am Sonnabend fand im großen Saal 
des Zoologiſchen Gartens der Begrüßungsabend ſtatt, bei 
dem u. a. der bekannte Deutſchtumsführer Naumann herd 
liche Worte an die Erſchienenen richtete. Herr Landrat 
a. D. Naumann führte, nach dem „Poſener Tageblatt", 
etwa folgndes aus: 

Liebe Volksgenoſſen! Es ijt mir eine Freude, heute 
im Namen des Ehrenausſchuſſes Ihnen herzliche Grüße 
zuzurufen. Dieſe Grüße ſind nicht nur etwas, was for⸗ 
mell bei allen ähnlichen Feſtlichkeiten geſagt zu werden 
pflegt, ſie kommen aus einem bewegten und freudigen 
Herzen. Man kann von vielen Vereinen ſprechen, ihre 
Ziele grüßen, aber wohl ſelten kann von einer ſo innigen 
Gemeinſamkeit die Nede fein, wie gerade von der 
wegung, die das deutſche Lied, den Geſang pflegt. Gerade 
der deutſche Männergeſang hat als Träger des Gemein⸗ 
ſchaftsgeiſtes nicht hoch genug anzufprehende Verdienſte 
um die Volkstumsentwicklung. Immer hat in den Zeiten 
der Not das Lied die Entwicklung der Geſchichte feſtge⸗ 
halten. Immer war die Entwicklung des Liedes auch ein 
Bild der lebendigen Geſchichte des deutſchen Volles. Es 
begleitete das Leben durch Unglück und Not, durch den 
Sieg und Freude, in jeder Lage. Immer war das Lied 
wie eine leuchtende Flamme, es war die Lohe auf dem 
Wege des deutſchen Schickſals. 

Wenn die deutſche Not am tiefſten und beweglichſten 
war, da kam ad aus der Tiefe der gottbegnadete 
Dichter, der in Worte die Nöte und pfindungen faßte, 
die allen gemeinſam waren, es kam wiederum aus der 
Tiefe der gottbegnadete Sänger, der dieſe Worte durch 
die ſeltſame Kraft des Gefühls in Muſik ſetzte und ſo 
ergänzte, um dem gewaltigen Geſchehen den Ausdruck der 
Zeit zu geben. Da war das Kleinod das deutſche Lied, 
geſchaffen. Aber es wäre ja ein verborgenes Kleinod 
geweſen, wenn nicht nun die Geſangvereine geweſen wär 
ren, die das Kleinod zum Leben weckten, die es hinaus⸗ 
trugen in die weite Maſſe des Volkes, ſo daß es geſun⸗ 
gen ward auch von jenen, die ſonſt nichts von dem großen 
geheimnisvollen Geſchehnis erfahren hätten, das ſie un⸗ 
bewußt bewegte und dem fie nicht Ausdruck geben konnten. 

Es iſt eine deutſche Wanderſchaft dieſer Weg durch 
Not zu neuem Hoffnungsglück. Immer in den Zeiten der 
tiefiten Not, der tiefiten Enttäuſchung, immer dann, wenn 
die Sehnſucht nach Einheit immer größer wurde, da wa⸗ 
ren es ja die Sängerbünde, die am tiefiten dieſe Einheit 
erfüllt und geſtaltet hatten. Es iſt ſicher kein Zufall, 
es iſt ſicher ein tiefes Symbol, daß das nächſte große 
Denzerkundesfeſt in der alten Stadt, in der der Gedanke 
Ping deutſchen Einigung jo heiß umkämpft worden iſt, daß 
n der Stadt Goethes, in der freien Neihsftadt Frankfurt 
en Main, im nächſten Jahre das große Bundesfeſt der 

utſchen Sänger aus der ganzen Welt ſtattfindet. Und 
bier in den Sängerbünden. da 


das deutſche Volk, wo immer es auch ſei, welche Stellung 
es auch einnehme, ein einziger zuſammengehörender Le⸗ 
benswille iſt, gebildet. Dieſe Sehnſucht über allen Par⸗ 
teien und ſozialen Unterſchied, das Femeinſame zu emp⸗ 
inden, daß iſt ja bei dem Sängerbund bereits ſo leben⸗ 
ige Tat geworden. Und aus dieſem Bewußtſein heraus, 
haben die Führer der Deutſchen ſich an den Sängerbund 
ewandt, und fie haben gefragt, dürfen wir mit Euch in 
rankfurt gemeinen den großen deutſchen Volkstag 
feiern? 

Und wie könnte es anders ſein! Wie aus einem Mund 
kam die Antwort: Sal Und darum wird in Frankfurt 
am Main, im großen Feſtraum, wenn auf den Tribünen 
ſich die Hunderte von Fahnen ſenken werden vor dem 
Gedanken der Einheit und der Zuſammengehörigkeit, da 
wird wieder der Gedanke ſtark in das Licht des Tages 
treten, daß unſer Ziel die Zuſammengehörigkeit iſt. Es 
wird die Kundgebung für die Einheit des deulſchen Volkes 
ſein, wir werden daran teilnehmen und aus dieſem Ge⸗ 
danken uns neue Lebenskraft holen. 

Und in dieſem Geiſt grüße ich heute das Bundesfeſt. 
Möge es ein kleines Präludium zu dem großen Tag im 
nächſten . ſein, aber möge es zeigen, daß in der klei⸗ 
nen Gemeinſchaft das große Ziel waltet! Und möge dieſer 
Geiſt Sie in allem ihren Tun beſeelen, damit das Lied 
ertönt, immer dann, wenn das deutſche Herz es zu fingen 
gebietet!“ 

Stürmiſcher Beifall Inale den hinreißenden Worten 
des Führers. Der Chor ſtimmte das „Hoch⸗Lied“ an. 

Am Sonntag vormittags begann die Generalprobe 
aller Vereine und nachmittags das allgemeine Bundes⸗ 
ſingen, das im Garten der Grabenloge ſtattfand. 


Deutsche Cehrertagung in 
Galizien 


In dieſem Jahre hatte die deutſche Kolonie Joſefsberg 
bei Drohobycz in Galizien den „Landesverband deutſcher 
Lehrer und Lehrerinnen in Polen“ zu einer Vertreter⸗ 
verſammlung eingeladen. Die Tagung fand vom 2. bis 
4. Juli ſtatt, und geſtaltete ſich zu einer machtvollen Kund⸗ 
gebung deutſchen Lebens im Oſten. 

Joſefsberg, eine Koloniſtengründung Kaiſer Joſefs II. 
in der Nähe von Medinice bei Drohobycz, ein ſchön an⸗ 
gelegtes Hufendorf pfälziſcher Siedler, das eine überaus 
intereſſante und wechſelvolle Geſchichte hat, prangte im 
Feſtgewand. Die faſt 200 Gäſte aus allen Gebieten Por 
lens fuhren von Drohobycz aus mit Artobuffen nach Jo⸗ 
ſefsberg, wo ſie nicht nur von den Vertretern der Lehrer⸗ 
ſchaft und Geiſtlichkeit, ſondern auch von der Bevölkerung 
überaus herzlich aufgenommen wurden. Ueber die Tas 
gung berichtet der Königshütter „Oberſchl. Kurier“ u. a. 

Das Programm der 


Vertreterverſammlung 


wat umfangreich. Der Hauptvorſtand tagte bereits am 
2. Juli und erledigte die laufenden geſchäftlichen Angele⸗ 


iſt ja der Gedanke. daß genheiten. Nachmittags traten im Saal der Joſefsberaer 
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Schule die Teilnehmer der Tagung das erſte Mal zuſam⸗ 
men, um den Vortrag von Prof. Dr. Hugo Riemer-Brom- 
berg über Eidetit anzuhören. (Dieſer Vortrag iſt . Zt. 
auf der Pädagogiſchen Tagung m Lodz gehalten werden). 
Der Abend brachte die Gäſte im Schuljaal zuſammen, 
wo der 
Begrüßungsabend 


abgehalten wurde. Der Vorſitzende des Bezirksvereins 
von Kleinpolen, Herr Oberlehrer Mohr, begrüßte im Na⸗ 
men der deutſchen Lehrer und Lehrerinnen Kleinpolens 
die Anweſenden und gab jeiner lebhaften Freude darüber 
Ausdruck, ſo viele Gäſte aus allen Teilen Polens in Jo⸗ 
fsberg begrüßen zu können. Dann ſang der Gemiſchte 

hor von Joſefsberg unter Herrn Mohrs Dirigentenſtab 
einen Eingangschor, worauf ſich der Vorhang der Schul⸗ 
bühne hob und die Joſefsberger Kleinen zu Harmonium⸗ 
klängen allerliebſte Reigen und Spiele vorführten, die die 
Zuſchauer in helle Begeiſterung verſetzten. Was die welt⸗ 
abgeſchiedene Dorf geleiſtet hat, war über alle Maßen 
ſchön. Um die Einſtudierung der Reigen hatten ſich die 
Lehrerinnen der Schule, Fräulein Keipper und Schreier 
verdient gemacht. Nach rhythmiſch⸗gymnaſtiſchen Uebun⸗ 
gen und Tänzen der Joſefsberger Mädchen war der Be⸗ 
53 zu Ende. Schulrat Butſchek hatte einen 

hor aus Lehrern und Lehrerinnen zuſammengeſtellt und 
führte ihn vor. 


Der folgende Tag wurde mit einer 
Hauptvorſtandsſitzung 


die um 9 Uhr früh ſtattfand, eingeleitet. 
daran folgte die 
Vertreterverſammlung. 
Nach einer herzlichen Begrüßung durch den erſten Vor⸗ 
ſitzenden des Landesverbandes ktor Jendrike, trat man 
in die Tagesordnung ein, die überaus reichhaltig war. 
Der erſte Schriftführer des Verbandes, Herr Schmelzer, gab 
zunächſt in ſehr eindrucksvoller Weiſe einen Jahresbericht, 
wobei er beſonders die Veranſtaltungen in Bromberg, 
Poſen, Lodz, Bielitz und die Pädagogiſchen Arbeitsge⸗ 
meinſchaften in Kattowitz und Königshütte hervorhob. 
Aus dem Bericht ging hervor, daß in den einzelnen Be⸗ 
zirksvereinen tüchtig gearbeitet wird zum Wohle der deut⸗ 
ſchen Schule, des deutſchen Volkes und des Staates, dem 
wir alle angehören. Ueber die Frage der „Deutſchen 
Schulzeitung“ und des „Jugendlandes“ entſpann ſich eine 
längere Debatte. Schließlich wurde der Jahresbericht an⸗ 
genommen. Hierauf erſtattete Herr Hopp, Bromberg, den 
Kaſſenbericht. Die finanzielle Lage des Verbandes iſt zu⸗ 
friedenftellend. Das Vermögen des Vereins beträgt 
12 385 Zloty. Die Schulzeitung bann ſich ſelbſt nicht er⸗ 
halten, ſondern erfordert einen jährlichen Zuſchuß von 
etwa 10 940 Zloty. Beſſer ſteht es mit der Kinderzeit⸗ 
ſchrift „Jugendland“. Eine lebhafte Debatte entſpann 
ch, als ein Vertreter den Antrag ſtellte, den ſchon vorher 
r Hauptvorſtand in der Sitzung geſtellt hatte, aber ab⸗ 
gewieſen worden war, den Mitgliedsbeitrag jährlich um 
einen Zloty zu erhöhen. Darnach erfolgte der Bericht der 
Kaſſenreviſoren, worauf dem Vorſtand die Entlaſtung er⸗ 
teilt wurde. In den nun ſolgenden Vorſtandswahlen 
wurde auf Antrag Mohrs der alte Vorſtand durch Akkla⸗ 
mation wiedergewählt und ihm der Dank für ſeine Arbeit 
ausgeſprochen. Nach Erledigung einiger geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheiten wurde die Vertreterverſammlung un 1 Uhr 
mittags geſchloſſen. 
Nachmittags um 2 Uhr fanden ſich die Teilnehmer im 
ſchmucken Kirchlein des Ortes ein, wo Senior Rojer in 
mehr als zweiſtündigem Vortrage die Gemeinde⸗ und 


Anſchließend 


Schulchronik Joſefsberg in ausgezeichneter Weiſe darſtellte, 
wodurch die Teilnehmer einen intereſſanten Einblick in 
das Werden und Wachſet einer deutſchen Kolonie in Ga⸗ 
lizien ihre wechſelvollen Schickſale und Geſchichte erhielten. 
Nach etwa halbſtündiger Pauſe ſprach Dr. Zöckler, Poſen, 
in der Kirche über „Die Geſchichte der deutſchen Siedlungen 
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in Galizien“, ein Thema, das ebenſo feſſelnd wie lehrreich 
war. 

Am Abend gab die 

Laienbühne 
von Joſefsberg das Theaterſtück von Paul Schuſter „Pers 
petua“. 

Der Sonnabend brachte die Aufſichtsratsſitzung der 
„Legut“, auf welcher die Generalverſammlung der „Legut“ 

vorbereitet wurde. Nach eingehender Berichterſtattung 
über das laufende Geſchäftsjahr durch Profeſſor Schnura, 
Bromberg, ging man in die Debatte über die Dividenden⸗ 
ausſchüttung ein, die eine eingehende Wechſelrede auslöſte. 
Schließlich ſchloß man ſich dem Vorſchlage des Vorſitzenden 
des Landesverbandes, Herrn Jendrike, an, für das abge⸗ 
laufene Geſchäftsjahr an die Aktionäre keine Dividende 
auszuzahlen. Der Geſchäftsbericht wurde von der Gene⸗ 
ralverſammlung genehmigt und der neue Auſſichtsrat ge⸗ 
wählt. An dieſe Generalverſammlung der „Legut, ſchloß 
ſich der Hauptvortrag der diesjährigen Tagung an: „Der 
Rechenunterricht an unſeren Volksſchulen“. Der Referent, 
Herr Greger, Bromberg, brachte in eingehendem Bericht 
(faſt zweiſtündigem Vortrag) die moderne Methode des 
Rechenunterrichtes, die Warſchauer Lehrpläne, den Zus 
ſtand des Rechenunterrichtes im deutſchen Volksſchulweſen 
Polens zur Darſtellung, die lebhaftem Intereſſe begegnete. 
Mit dieſem Vortrag hatte die Tagung offiziell ihren Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Der Abend vereinigte die Teilnehmer 
noch einmal zu einem 

„Bunten Abend“ auf dem Schulplatz, 
wo die Joſefsberger Jugend Reigen und Tänze aufführle 
und Heimatlieder zum Vortrag brachte. In angeregter 
Unterhaltung verlief der Abend raſch. Rektor Nietſche 
aus Poſen dankte im Namen der Gäſte für die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft der Joſefsberger und fand ergreifende Worte über 
Heimat und Volkstum. Nach herzlichen Abſchieds⸗ und 
Dankesworten verabſchiedete man ſich von den lieben Jo⸗ 
ſefsbergern denn ſchon den nächſten Tag ging es auf Wa⸗ 
gen zu größten deutſchen Kolonie Brigidau weiter. Dort 
nahmen die Gäſte an der Feier des 150 jährig. Beſtehens 
der deutſchen Kolonien in Galizien teil, einem wahren 
Volksfeſt, zu dem Tauſende erſchienen waren. Nach einem 
Gottesdienſt im Freien ſprach Oberlehrer Bollenbach über 
die Geſchichte der deutſchen Kolonien, worauf auf den um⸗ 
liegenden Wieſen ein 
Volksſeſt 

begann. Beſonders ſchön war das Pfingſtreiten, die zahl⸗ 
reichen Spiele und Tänze der Brigidauer. Erſt der ein⸗ 
brechende Abend führte die Gäſte in die Heimat zurück. 
Um 8 Uhr gab die Brigidauer Laienſpielſchar das Thea⸗ 
terſtück in pfälziſcher Mundart „Die Anſiedler“ von Rech, 
das die Gäſte trefflich unterhielt. 

Die Tagung war zu Ende. Die Gäſte zerſtreuten ſich. 
Einige fuhren jetzt ſchon in die Heimat zurück, andere gin⸗ 
gen in die Karpathen, um die Howerla, den höchſten Berg 
der Oſtkarpathen, zu beſteigen. 


„Deutſche Lehrer“ in Mittelpolen 


Als unſere Urväter nach Polen gerufen wurden, ſo 
tat man das in der Ueberzeugung, daß die Deutſchen dem 
Land Nutzen bringen werden. Man hatte ſich darin 
nicht getäuſcht. Stadt und Land haben den deutſchen 
Eimwanderern viel zu verdanken. 

Das ſprichwörtliche Streben der Deutſchen nach Ver⸗ 
vollkommnung beſeelte auch die in Mittelpolen wohnen⸗ 
den Deutſchen. Sie wurden dadurch zu einem leuchtenden 
Beiſpiel für ihre Nachbarn. 

Das iſt — leider! — nicht ſo geblieben. Die Schüler 
find ſehr oft dem Lehrmeiſter über den Kopf gewachſen. 
Die geiſtige Regſamkeit der Deutſchen iſt in manchen Ge⸗ 
genden unſeres Landes zurückgegangen und damit auch 
ihr Wohlſtand. In manchen Dörfern iſt es längſt nicht 
mehr wahr, daß die gut gehaltenen Wirtſchaften den 
Deutſchen gehören. Dos Bild hat ſich geändert 
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Trägheit des Geiſtes hat zu dieſer bedauerlichen Er⸗ 
ſcheinung geführt! Während der polniſche Bauer wiß⸗ 
begierig geworden iſt und ſich weiterbildet, lieſt der 
deutſche Landmann kein Buch, kaum ein Wochenblatt. 

Wer iſt ſchuld daran? Nicht zuletzt die berufenen 
Führer unſerer Volksgenoſſen auf dem flachen Land, die 
Lehrer. Einſt gaben fie dem Dorf das Beiſpiel. Es wa⸗ 
zen tüchtige Männer, die ihren Beruf als heilige Auf⸗ 
gabe auffaßten, die ſich verantwortlich fühlten für Wohl 
und Wehe ihres Dorfes. 

Heute gibt es in unſeren deutſchen Dörfern oft 
deutſche Lehrer, deten Deutſchtum nur noch in ihrem 
deutſchklingenden Namen beſteht. Wenn ſie ein deutſches 
Wort zu Papier bringen ſollen, ſo bereitet ihnen das 
Schwierigkeiten. Das Liebäugeln mit dem Fremden hat 
bewirkt, daß ſie dieſes zwar nicht erwarben, wohl aber 
das eigene Erbgut verloren. 

Man möchte weinen über die deutſche Jugend, 
ſolchen Lehrern anvertraut iſt. — 

Aus der Plozker Gegend wurde uns in dieſen Tagen 
ein „deutſcher“ Aufruf zugeſandt, bei deſſen Leſen uns 
die obigen düſteren Gedanken kamen. Dieſer Aufruf 
zeigt mit erſchrecklicher Deutlichkeit den Abgrund, an dem 
unſer deutſches Schulweſen in Mittelpolen ſteht. Wie 
ſollen deutſche Bauernkinder deutſch lernen, wenn ihre 
Lehrer die deutſche Sprache nicht kennen! 

Die politiſche Seite des Aufrufs ſoll in dieſem 
Zuſammenhang nicht erörtert werden. Sie iſt von mins 
derer Bedeutung. 

Wir drucken den beſchämenden Aufruf in der Hoff⸗ 
nung ab, daß er unſer völkiſches Gewiſſen aufrütteln wird. 
Daß er uns ſagen wird: bis hierher und nicht weiter! 

Blinde dürfen nicht Führer ſein! 

Der Aufruf iſt von zwei Kantoren 


die 


unterzeichnet. 


Ihre Namen ſollen diesmal noch verſchwiegen werden. 
Nicht mit Rückſicht auf die Unterzeichner — dieſe ver: 


dienen keine —, ſondern mit Rückſicht auf die deutſchen 
Gemeinden, die das Unglück haben, derartige „Schul“ 
Meiiter ihr eigen zu nennen. 
Das aber iſt der getreue Wortlaut des Aufrufs: 
„Sonntag, den 21. Juni ſind wir wieder verpflichtet 
an der Urne unjere Stimme zu den Sejmwahlen abzuge⸗ 


ben. Es darf da niemand fehlen. 
8 Ihr fragt für wem ſoll ich meine Stimme abgeben? 
Kurze Antwort. Wir Ewangeliſchen nur auf die 


Liſte Nr. 1. 

Die Liſte Nr. 1 iſt für uns Ewangeliſchen die beſte, 
weil keine jüdiſche, bolſchewiſtiſche oder irgend eine an⸗ 
dere paxteiſche Liſte uns das nicht geben kann und auch 
nicht gibt, den die Parteien, wie Nr. 4. Nr. 7 das find 
die ängſten Deutſchenfreſſer, wie auch „Der Volksfreund“ 
Nr. 24 ſchreibt. 

Die jetzige Regirung gebildet von Herr Priſtor auch 
einem ewangeliſchen, gibt uns ewangeliſchen alles das 
was uns keine Partei niemals geben kann und nicht ge⸗ 
ben wird. 

P. Marszalek J. Pifſudſti it für uns Deutſchen nicht 
feindlich gefint, wir haben vom vorigen Jahr aus Wola⸗ 
Miocka ein hinreichendes Beilpiel wie ſich auch der 
Statspräſident P. Moscicki von den ewangeliſchen Land⸗ 
wirten ausdrückte. 

Alſo es darf auf den nächſten Sonntag niemand bei 
der Urne fehlen und wir ewangeliſchen ſtimmen alle auf 
die Liſte Nr. 1.“ 

* 

Nachwort der Schriftleitung. Wenn wir die vorſte⸗ 
henden drei Aufſätze aufmerkſam leſen und vergleichen, 
ſehen wir, wie teich und glücklich unſere Stammesgenoſſen 
in völklicher Beziehung in den andern Teilgebieten, wie 
arm und verraten dagegen wir Deutſchen Mittelpolens 
ſind. Führermangel iſt unſer Unglück. 

Wann werden wir uns aufraffen und denen folgen, 
die uns wahre Führer ſein können und wollen? 8 


Sonntag, den 26. Juli 1931. 
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Pilſudſki — Dasznnffi 

Das neue Buch von Joſef Pilſudſki unter dem Titel 
„Poprawki historyezne“ (Geſchichtskorrekturen) hat 
auch in der jüdiſchen Preſſe Kommentare hervorgerufen. 
Die Vorrede zu dieſem Buch iſt hauptſächlich dem ehem. 
Sejmmarſchall Daszynſki gewidmet. Der jüdiſche „Tag“ 
ſchreibt über das Verhältnis Pilſudſkis zu Daszynſki fol⸗ 
gendes: 

„Für Ignacy Daszynſki muß dieſes Buch tragiſch 
ſein. Die Hälfte ſeines Lebens hat er dem Kampf um 
das allgemeine Wahlrecht gewidmet und dies als So⸗ 
zialismus aufgefaßt. Damals war Daszynſki groß. Da⸗ 
mals war „Ignatz“ der Liebling Wiens, wurde von den 
Arbeitern auf den Händen aus dem Parlament getragen 
Seine Bedeutung, ſeinen Ruhm ſtellte er Pilſudſki zur 
Verfügung, ſein Rednertalent widmete er während den 
letzten Jahre der Ruhmverkündung Joſef Pilſudſtis. 

Sein boshafter Witz diente im Seim dem Kampf mil 
der Nationaldemokratie, die Marſchall Pilſudſki angriff. 
Laut ſchallte feine Stimme in jener ſchweren Zeit, als 
es ſchien, daß Korfanty Premierminiſter werden und Jo⸗ 
ſef Pilſudſki auf ſein Amt als Staatschef verzichten 
würde. 

Daszynfki kämpfte um Marſchall Pilſudſki im zwei: 
ten Sejm; er forderte, daß man ihm das Heer überlaſſe. 
Er kämpfte um Pilſudſki auch in der Partei ſelbſt, und 
als im linken Flügel die Zahl der Unentſchloſſenen im⸗ 
mer größer wurde, ſchrieb Daszynſki ſeine Schrift „Ein 
großer Mann in Polen“ (Joſef Pilſudſki). 

Es kam der Maiumſturz. Marſchall Pilſudſki er⸗ 
wähnte Daszynſki nicht, aber Daszynſki zeigte immer 
noch Dankbarkeit, und in ſeinem letzten Buch, in ſeinen 
Erinnerungen, ſpendet er Pilſudſki viele hundert Lob⸗ 
ſprüche. 

Noch im dritten Seim nimmt Daszynſki jeden Stoß, 
jeden Schlag, jeden Vorwurf für bare Münze und ſucht 
Verbindung mit Pilſudſki, der ihm damals, als auch 
Daszynſti groß war, ſe nahe ſtand. Er verwandelte die 
„Oppoſition“ in „Bropsfition“ und wariete. Wartete 
ſolange, bis die Sache mit Breit kam, bis die Wahlen 
anbrachen und die Enttäuſchung kam. Daszynſkis Partei 
wurde zertrümmert, Daszynſki erſchien halb ohnmächtig 
zur erſten Sefmſitzung 

Krank, müde geworden, herzkrank liegt der ehemalige 
Vertreter Pilſudſtis — Ignacy Daszynſki — zu Byſtra 
auf dem Siechenbett. Wer weiß, ob er noch auf das 
Buch ſeines früheren Genoſſen wird antworten können, 
der alle Beziehungen zu ihm abgebrochen hat und ihn 
mit derſelben Gleichgültigkeit „Herr Daszynſki“ nennt, 
wie er dies mit Stron ti und Korfanty tut.“ 


Der Lodzer Vizewoftwoe Roznieefi 
Woi wode von Lemberg 
Am 17. Juli iſt die Entſcheldung über die Beſetzung des 
Lemberger Wojewodengoſtens gefallen. Die Wahl iſt auf 
den bisherigen Lodzer Vizewofewoden Dr. Joſef Nozniecki 
gefallen, deſſen Ernennung bereits unterſchrieben wurde. 


Der neue Lodzer Vizewojewode 

Zum Lodzer Vizrevojewoden wurde an Stelle Dr, 
Roznieckis der bisherige Wilnger Vizewojewode Kirtiklis 
ernannt. 


. 
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Der Finanzminiſter iſt tabn 
Mahregelung des Warſchauer Theaters „Nowy Ananas“ 
Im Warſchauer Theater „Nowy Ananas“ trat det 
Diem biefes Theaters, der auch in Lodz wohlbekannte 
ſtrzembiec, als 8 Pilfudſki auf und er 

te politiſche Witze. Am Tag darauf erhielt die Di⸗ 

tion ein Schreiben des Warſchauer Regierun 3 
ſariats, daß dem Direktor Jaſtrzembiec das meite re Auf⸗ 
treten in der Maske des 3 verboten und 
ai von Repertoire eine Reihe politiſcher Witze geſtri⸗ 

en ſei. 

Obgleich die Direktion dieſer Forderung nachkam, er⸗ 
ſchien am 16. Juli kurz vor Beginn der Vorſtellung ein 
Vertreter des Regierungskommiſſars und ſchloß das Thea⸗ 
zer. Die Theaterdirektion iſt beim Innenminiſter vorſtel⸗ 
lig geworden, worauf das Theater wieder geöffnet wurde. 


Scharfe Worte eines Wojewaden 
an die katholiſche Geiſtlichkeit. 5 

Am 4. d. M. hat in Thorn eine Tagung der pomme⸗ 
telliſchen Legionäre ſtattgefunden, in deren Verlauf u. a. 
der pommerelliſche Wojewode Lamot eine Anſprache hielt, 
und zwar, wie er ſelbſt ſagte, als früherer Korporal der 
Legionär⸗Ulanen; Sanierungsblättern zufolge ſagte er 
etwa folgendes: 

„Ich repräſentiere hier in Pommerellen das Lager 
des Marſchalls Pilſudſki, doch ich betone, daß ich, trotz⸗ 
dem ich ein guter Katholik bin, wenig Achtung zu feinen 
Heiligen habe in der Befürchtung, daß dieſe mir den 
lieben Gott verhüllen. (Das ift die wörtliche Ueberſetzung, 
die etwas ſchwer verſtändlich iſt. D. R.) Ich kam nach 
Pommerllen mit dem ehrlichen Willen, mit der Geiſt⸗ 
lichkeit zuſammenzuarbeiten, die eine lange Zeit hier die 
Intelligenz vertrat, was für die Bevölkerung unter der 
Preußiſchen Regierung oft eine Stütze war. Wir ließen 
uns durch die aufreizenden Gewohnheiten der Geiſtlichkeit 
nicht abſchrecken und hielten bei dem Biſchof von Culm 
in Pelplin mit der Geiſtlichkeit eine Konferenz ab, bei 
der nicht viel erreicht wurde. 

Aber die Zeit der Wahlen war ſo reichhaltig an un⸗ 
anſtändigen Seitenſprüngen der Geiſtlichen, daß das Ver⸗ 
hältnis der Regierung zu dieſen Individuen, die das 
geiſtliche Gewand mißbrauchen, einer Repiſton unterzogen 
werden muß und zu ihrem größten Schaden geändert wer⸗ 
den wird. Meine Warnung geht über ihre Köpfe hinweg! 
Die Bevölkerung, die nicht nur in einem Fall für ihre 
Geiſtlichen, die Verfehlungen begehen, betet, daß ihnen 
Gott die Vernunft wledergibt, wird ſchließlich über die 
Köpfe ihrer Prieſter hinwegſchreiten.“ 

Die nationaldemokratiſche Preſſe meint, daß der Wo⸗ 

ewode Lamot in einer ſolchen Sprache droht, in der bis 
ü bt kein Wojewode, nicht allein in Pommerellen, jon- 
dern Überhaupt in ganz Polen geſprochen habe. Zwei⸗ 
werde die Geiſtlichkeit und die pommerelliſche Be⸗ 
Öfferung aus der Rede des Herrn Lamot die richtigen 
Wolgen ziehen. 


Undo⸗ Führer Lewitzkij aus dem 
e Gefängnis entlaſſen 


> Im Lemberg wurde am 16. Juli der Ufrainerführer und 
Borſitzende der Undo⸗Partei, Lewitzkij, der im Herbſt v. J. 
verhaftet worden iſt, aus dem Gefängnis entlaſſen. In 
litiſchen Kreiſen wird angenommen, daß dieſe Freilaf- 
ng eine weitere Folge der Kursänderung in Oſtgalizien 
Kt, die mit der Herbſttagung des are zuſammen⸗ 
ängt. Man iſt der Anſicht, daß die erſte Ait in dieſer 
Richtung der Rücktritt des Innenminiſters Skladkowſki 


2 — 


Hr. 30 


geweſen fei, der dann der Nücktritt des Lemberger Woje⸗ 
woden Nakoniecznikoff gefolgt ſei. Die dritte Tat ſei die 
jetzige Freilaſſung Lewitzkijs. 


Deutſchland feindliche Kundgebung 
in Pabianiee 
Unter Teilnahme der Schützenorganlſation, der Les 
ionäre, des Verbands der Reſexveoffiziere alſo der die 
egierung unterſtützenden . ee Fr der Innungen 
ſowie einer zahlreichen Bevölkerung fand auf dem Doms 
browſkiplatz in Pabianice eine Kunsgesung gegen Deutſch⸗ 
land — oder, wie die Redner ausführten — gegen Hitler 
und feine Pläne gegen Polen ſtatt. Der ſtellv. Stadt⸗ 
präfident und Abgeordnete des Regierungsblocks Toms 
czak hielt eine Rede, nach welcher enkſprechende Entſchlie⸗ 
zungen gefaßt wurden. 


Bombenauſchlag auf einen Zug 

Auf einen Zug, der von Lida nach Wilna fuhr, 
wurde ein Vombenanſchlag verübt. Die Bombe explo⸗ 
dierte unweit Wilna. Durch die Gewalt der Exploſion 
fiel der Lokomotivführer aus dem Zug. Dieſer fuhr drei 
Kilometer ohne Führer. Dann blieb er ſtehen. 


Mißlungene kommuniſtiſche Kundgebungen 
in Lodz 


Die Kommuniſten hatten für den 17. Juli Kundgebun⸗ 
gen organiſtert. Im Zuſammenhang damit wurden ver⸗ 
ſtärkte Polizeiſtreifen ausgeſchickt, um es zu keinen An⸗ 
ſammlungen kommen zu laſſen. 

Auf dem Kleinen Ring an der Nzgowffa⸗Straße 

te ſich ein größerer Menſchenhaufe gebildet, der der 

ufforderung der Poliziſten zum Auseinandergehen nicht 
nachkam. Im Gegenteil: man nahm eine drohende Hal⸗ 
tung an. Es wurde aus den nächſten Kommiſſariaten 
Verſtärkung angefordert, mit deren Hilfe es gelang, die 
Verſammelten auseinanderzutreiben. Ein an der Kund⸗ 
gebung beteiligter Kommuniſt wurde verhaftet. 

Nach dieſem Zwiſchenfall, der um 10 Uhr ſtattfand, 
kam es zu einer Kundgebung auf dem Leonhardt⸗Ning. 
Dort griff berittene Polizei ein. 

An verſchiedenen Punkten der Stadt verſuchten die 
Kommuniſten Verſammlungen abzuhalten, doch ſchritt die 
Polizei ſtets rechtzeitig ein. Zahlreiche Aufrufe waren 
een und an einigen Stellen rote Fahnen angebracht 
worden. 

Auf dem Plac Wolnosci verſuchten jugendliche 
Kommuniſten, eine Kundgebung zu veranſtalten, ch 
ſchritt die Polizei ein und zerſtreute die Demonſtranten. 
Hierbei wurden einige Perſonen, die ſich der Polizei wi⸗ 
derſetzten, verhaftet, jo daß geſtern im Zuſammenhang 
mit den Kundgebungen insgeſamt 16 Perſonen ſeſtgenom⸗ 
men wurden. 

In der Pomorſka⸗Straße Nr. 87 ſchlugen einige Ars 
beiter, die ſich auf dem Wege vom Arbeitsiofenamt nach 
dem Baluter Ring befanden, um dort an erwarteten 
Kommuniſtenkundgebungen teilzunehmen, die Fenſter⸗ 
ſcheiben im Kolonialwarengeſchäft von Pieſtrzynſti ein. 
Ein Polizeiaufgebot ſetzte den Ausſchreitungen ein Ende 
und verhaftete zwei Unruheſtifter. 

Ausland 
Die deutſche Finanzkriſe 

Während wir in en Dörfern friedlich an die 
Ernte gegangen und dabei find, den Segen der Fluren 
einzubringen, haben die hohen Politiker in den letzten 
Wochen ungeheure Aufregungen erleben müſſen. a 

Es zeigte ih nämlich, daß Deutſchland hart am Ran 
des en er te ſtand und feine Re⸗ 


parationszahlungen nicht werde leiſten können. Das 
brachte die aanze Welt in Aufregung. 


Ur. 30 

Der amerikaniſche Präſident ihlug — wie wir bereits 
berichtet haben — ein Freijahr vor, innerhalb deſſen 
alle Reparationszahlungen ruhen ſollten. 

Alles atmete auf. Hindenburg richtete den Dank des 
Deutſchen Volkes an Amerika aus (S. Volksfrd. Nr. 29). 
Man hoffte, es werde nun alles gut werden. Aber es 
ſollte zunächſt noch ganz ſchlimm werden. 

Frankreich wollte durchaus nicht auf den Vorſchlag 
des amerikaniſchen Präſidenten eingehen und machte aller⸗ 
hand Ausflüchte, denn Frankreich betrachtet ſich nun ein⸗ 
mal als das erſte Volk der Welt und will, daß alle andern 
Völker ſich nach ſeinem Willen richten ſollen. Nur ſolche 
Vorſchläge ſind gut, die von Frankreich kommen. 

Infolge der langwierigen Verhandlungen wuchs die 
Erregung in Deutſchland ungeheuer. Die Sparer zogen 
ihre Einlagen aus den Banken zurück, die ausländiſchen 
Banken hatten dies ſchon längſt getan, jo daß ein ſtarker 
Geldmangel im ganzen Lande eintrat. Die deutſche Re⸗ 

ierung mußte eingreifen, die Banken für einige Tage 
chließen und das Volk durch Aufrufe und Verſprechungen 
beruhigen. 

Das Ausland — ſo erklärte Frankreich — werde 
Deutichland helfen, aber nur unter der Bedingung, 5 
Deutlſchland „freiwillig“ auf die Zollunion mit Oeſterrei 
verzichten und keine neuen Panzerkreuzer (Kriegsſchiffe) 
bauen werde 

Schließlich wurde der deutſche Reichskanzler Brüning 
und der Außenminiſter Curtius zu einer Vorbeſprechung 
nach Paris eingeladen, denn die endgültige Regelung der 
deuiſchen Kriſe, die zugleich eine europäiſche iſt (Deutſch⸗ 
land it das Herz Europas!), ſoll in London erfolgen, 

Gegen die franzöſiſchen Forderungen haben 
die Abgeordneten Simpffendörfer und Graf Weſtarp an 
den Reichskanzler vor ſeiner Abreiſe nach Paris folgenden 
Brief gerichtet: „Wir haben mit unſeren Stimmen die 
Einberufung des Reichstages verhindern helfen und ſind 
bereit, Ihre ſeitherige Politik weiterhin zu ſchützen. Das 
iſt nur möglich, wenn Sie, Herr Reichskanzler, in Paris 
die demütigenden und entwürdigenden Forderungen, die 
Sie dort zu erwarten ſcheinen, unbeugſam ablehnen und 
insbeſondere jede Bindung der Handlungsfreiheit für die 
Zukunft vermeiden. Wenn das Ausland jetzt nicht bereit 
iſt, ohne entwürdigende Bedingungen einen Teil der ent⸗ 
zogenen Kredite zurückzugeben und zwar in langfriſtiger 
Form, durch die eine Wiederholung derartiger Kriſen ver⸗ 
mieden wird, ſo muß das deutſche Volk ſeine Lebenshal⸗ 
tung und ſeine Wirtſchaft auf die veränderte Kapital⸗ 
grundlage einſtellen. Rückſichtnahme auf Schäden, die da⸗ 
durch dem Ausland erwachſen, iſt nicht mehr möglich. Das 
deutſche Volk wird aber, davon ſind wir überzeugt, unter 
tatkräftiger Führung die ſchweren Opfer, die damit ver⸗ 
bunden ſind, tragen und um ſeine Freiheit in Armut wei⸗ 
ter arbeiten und kämpfen. Nur eine Regierung, die eine 
derartige Politik mit feſter Hand nach innen und außen 
führt, wird von Beſtand ſein können, die gegenwärtige 
Kriſe überwinden und uns der Freiheit entgegenführen“. 


Desgleichen nahm in der nationalliberalen Korre⸗ 
ſpondenz der Parteiführer der Deutſchen Volkspartei, Din⸗ 
geldey, unter der Ueberſchrift „Deutſche Schickſalstage“ das 
Wort zu längeren Ausführungen über die ſchwierige 
Lage, in denen er zum Schluß erklärte: „Die Erklärungen 
des Reichskanzlers und unſeres Freundes Curtius in den 
letzten Tagen geben mir die Sicherheit, daß fie nicht ertra⸗ 
gen und ſich zu nichts verpflichten werden, was gegen das 
Ehrgefühl, was gegen die nationale und wirtſchaftliche Le⸗ 
densfreiheit unſeres Volkes ſich richte. Sollten ſich al 
lerdings die von der franzöſiſchen Preſſe veröffentlichten 
„Bedingnugen“ als die Grundlage erweiſen, auf der die 
franzöſiſchen Staatsmänner eine „angebliche Verſtändi⸗ 
gung“ uns antragen wollen, ſo kann hier nur die einzige 
Antwort gegeben werden: eine deutſche Regierung, die das 
unterſchreiben wollte, würde in demſelhen Augenblick die 
Grundlage ihrer Exiſten: im deuiſchen Volke verloren 
Jae 

Die deutſchen Neihsmwinifter trafen am 18. Juli auf 
dem Pariſer Norbbahnhof ein und wurden von den amtli⸗ 
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chen franzöſiſchen Perſönlichkeiten empfangen Etwa eine 
halbe Stunde vor Ankunft des Nordexpreſſes trafen La⸗ 
val ‚Briand, Francois Poncet und der Polizeipräſident 
Chiappe auf dem polizeilich abgeriegelten Bahnſteig ein, 
während von der deutſchen Botſchaft ſämtliche Mitglieder 
erſchienen waren. Auf dem für die Begrüßung freigelaſſe⸗ 
nen Teil des Bahnſteiges waren nur die amtlichen Per⸗ 
ſönlichkeiten und einige bevorzugte Preſſevertreter zuges 
laſſen. Als der Zug einlief, verließen Reichskanzler Brü⸗ 
ning und Dr. Curtius, begleitet vom Botſchafter von Hoeſch, 
ihren Wagen, worauf die franzöſiſchen amtlichen Vertre⸗ 
ter ihnen entgegenkamen und fie mit kurzem Händeſchüt⸗ 
teln und den üblichen Worten begrüßten. Offizielle An⸗ 
ſprachen wurden bei dieſer Gelegenheit nicht gehalten. 

Nach dem Verlaſſen des Bahnſteiges wurden die Mi⸗ 
niſter dem Kreuzfeuer der Fotografen ausgeſetzt, während 
das Publikum fortgeſetzt: „Vive la France!“, „Vive la 
Paix!“ und „Vive Laval!“ ſchrie. Die Herren beſtiegen 
ihre Wagen und fuhren ungeſäumt zur deutſchen Botſchaſt 
bzw. zu den franzöſiſchen Amtsgebäuden. 


Eine Erklärung Brü ines 

Reichskanzler Brüning gab bei ſeiner Ankunft in Pa⸗ 
tis der Agentur Havas für die franzöſiſche Preſſe folgende 
Erklärung ab: „Der Plan zu unſerer Pariſer Reiſe, der 
ſchon ſeit einigen Wochen beitand, hat heute noch an Wich⸗ 
tigkeit gewonnen. Es handelt ſich heute nicht nur um Be⸗ 
ſprechungen zur Klärung der allgemeinen Lage, ſondern 
im Gegenteil um beſondere Wirtſchafts⸗ und Finanzpro⸗ 
bleme, die nicht nur Deutſchland, ſondern ganz Europa 
intereſſieren. Vielleicht hat dieſe neue Lage ſogar Bor 
teile; denn die gegenwärtigen Umſtände laſſen die enge 
Verkupplung der Intereſſen aller Völker erkennen und be⸗ 
weiſen, daß wir alle gezwungen find, in einer ehrlichen 
und vertrauensvollen Zuſammenarbeit die Mittel zu ſu⸗ 
chen, um die Krije zu überwinden, von der wir alle betroffen 
ſind und gleichzeitig zu beweiſen, daß man mit allſeitig gu⸗ 
tem Willen auch aus der ſchwierigſten Lage herauskommt. 
Deshalb begrüße ich es ganz beſonders, daß dem Neichs⸗ 
außenminiſter und mir Gelegenheit gegeben iſt, mit der 
franzöſiſchen Regierung diejenigen Fragen zu beſprechen, 
die unſere beiden Länder intereſſieren, beſonders diejenigen. 
55 der letzten Zeit ſoviel Beunruhigug hervorgerufen 

n. 


Ich habe die ſeſte Hoffnung, daß es uns gelingen 

wird, dieſe Fragen zu löſen und das franzöſiſche 

Volk von unſerem aufrichtigen und ehrlichen Wil⸗ 

len, an der Organiſierung des Friedens mitzuar⸗ 

beiten, zu überzeugen. 

Wir wollen dazu gelangen, mit Frankreich vertrauensvoll 
zuſammenzuwirken, weil wir ſehr wohl willen, daß ohne 
dieſe Zuſammenarbeit das Wohl Europas und der Welt 
nicht geſichert iſt. Wir hoffen, wenn die beiden Völker er⸗ 
füllt von gegenſeftiger Achtung und Vertrauen ihre beiten 
Kräfte vereinigen, um die Fragen zu löſen, die fie beſchäf⸗ 
digen, eine zufriedenſtellende Löſung gefunden werden 
ann.“ 

Das Ergebnis der Pariſer deutſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
handlungen zeigt uns die nachſtehende 


Einig ungsformel 

„In der kürzlichen Botſchaft hatte der deutſche Reichs⸗ 
fanzler den Wunſch geäußert, in direkte Kühlung mit der 
franzöſiſchen Regierung zu treten, um nach den Möglich⸗ 
keiten zu ſuchen, gemeinſam an der Verbeſſerung der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den beiden Ländern zu arbeiten. Der 
franzöſiſche Regierungschef hat ſpontan geantwortet, daß 
er mit Befriedigung einer Unterredung entgegenſehe, deren 
Verwirklichung durch die Eigebnille, die die wirtſchaft⸗ 
liche und finanzielle Lage Deulſchlands und infolge des 
Nückſchlags auch Diejenigen der anderen Länder betroffen 
baben noch wünſchenswerter geworden war 
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Infolgdeſſen haben ſich die Vertreter der beiden Re⸗ 
glerungen in Paris am 18. und 19. Juli verſammelt. 
Sie find ſich darüber einig geweſen, die Wichtigkeit dieſes 
Zuſamentreffens anzuerkennen und zu betonen, daß fie 
den Beginn einer vertrauensvollen Zuſamenarbeit bedeu⸗ 
ten muß. Der Reichskanzler hat die verſchiedenen Seiten ⸗ 
der Krise, unter der fein’ Land leidet, ins rechte Licht 
gerückt. Die Vertreter der franzöſiſchen Regierung, die 
den Ernſt dieſer Kriſe erkennen, haben erklärt, daß ſie 
inter dem Vorbehalt gewiſſer finanzieller Garantien und 
politiſcher Beruhigungsmaßnahmen bereit wäre, die Ein⸗ 
zelheiten einer finanziellen Zuſammenarbeit im interna⸗ 
tonalen Rahmen zu diskutieren. 

Von heute an — das zu erklären iſt den Vertre⸗ 
tern der beiden Regiekungen wichtig — betonen fie 
ihren Willen, zwiſchen ihren beiden Ländern im Nah⸗ 
men des Möglichen günſtige Bedingungen für eine 
wirkſame Zuſammenarbeit auf politiſchem und wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiet zu ſchaffen und ſie ſind ſich darin 
einig geweſen, zu verſuchen, daß ſie ihre Bemühungen 
vereinigen werden, damet der Kredit und das Ver⸗ 
trauen innerhalb einer Atmosfäre der Ruhe und der 
Sicherheit wieder hergeſtellt werden können.“ 

Auffallend an dieſem Kommunique iſt, daß es irgend 
welche Garantien für die deutſch⸗franzöſiſche Zuſammen⸗ 
arbeit nicht enthält. Obwohl die franzöſiſchen Regie⸗ 
rungsvertreter bitter darun, gekämpft haben und von der 
franzöſiſchen Preſſe derartige Garantien tagelang mit 
aller Schärfe gefordert wurden. Das Kommunique ent⸗ 
ſpricht noch injofern der Auffaſſung der deutſchen Abord⸗ 
nung, als die endgültige Entſcheidung über die Deutſch⸗ 
land zu gewährenden Anleihe und die Umſtände, unter 
denen dieſe Anleihe gegeben werden ſoll, erſt in London 
in Gegenwart des engliſchen Miniſterpräſidenten Mac⸗ 
Donald gefällt werden ſoll. 


Der neue Start in der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Zuſammenarbeit 

Am 20. Juli d. J. gewährte der Reichsaußenminiſter 
Curtius der franzöſiſchen und deutſchen Preſſe in Paris 
eine Unterredung, in der er u. a. ausführte: Wir haben 
zunächſt am Sonnabend uns mit den franzöſiſchen Mi⸗ 
niſtern offen und frei ausgeſprochen und haben, wie Mi⸗ 
niſtetpräſident Laval ſich ausgedrückt hat, die Probleme 
abgeſtect. Daß wir in 2 ſtündigen Verhandlungen nicht 
zu einem endgültigen Ergebnis kommen konnten, ſcheint 
ſelbſtverſtändlich. Die finanziellen Fragen, die geſtern 
ſchon einen weiten Raum eingenommen hatten, ſind dann 
heute Gegenſtand der Verhandlungen im ganz großen 
Kreiſe geweſen. Wir ſind aber heute morgen nicht dazu 
gekommen, bereits die einzelnen Maßnahmen feſtzulegen. 
Das muß im London geſchehen. Wir konnten heute die 
Fragen insgefamt nur problematiſch beſprechen. Alles, 
was politiſch geſchehen ſoll, mußte auf London übertragen 
werden. Wichtig erſcheint mir, daß heute von allen Sei⸗ 
ten zum Ausdruck gebracht worden iſt, daß eine Verſtän⸗ 
digung nicht nur für Drutſchland und Frankreich, ſondern 
darüber hinaus für Europa von entſcheidender Bedeutung 
iſt. Das iſt in bewegten Worten von allen Beteiligten 
geſagt worden. Alle ſind der Auffaſſung, daß, wenn die 
deutſche Kriſe nicht behoben wird, ſie ſchwerſte Folgen bis 
in die gefeſtigſten Volkswirtſchaften hineintragen kann. 
Der Außenminiſter ſchloß: „Das Entſcheidende iſt, daß 
wir uns über die politiſchen Fragen jo ausgeſprochen ha⸗ 
ben, daß man ſagen kann: Es iſt ein neuer Start in der 
deutſch⸗franzöſiſchen Zuſammenarbeit da!“ 


Unerhörte Angriffe Muſſolinis auf 
den Papfſt 
Das Direktorium der Faſchiſtiſchen Partei mit Muſſo⸗ 


Ani an der Spitze veröffentlichte eine Erklärung, worin 
die letzte Enzuklika des Papſtes gegen den Faſchismus als 
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„Sammlung von Lügen“ hingeſtellt wird. Der Papſt wird 
angeklagt, ſich mit der Freimaurerei verbunden zu haben, 
um die faſchiſtiſche Jugendorganiſation zu verleumden. 


Vombenanſchlag auf die Peters⸗Kirche 
in Rom 


Der „Piccolo“ meldet aus der Vatikanſtadt: Am 
17. Juli fanden päpſtliche Gendarmen bei ihrem üb⸗ 
lichen Rundgang durch die St. Peterskirche vor Tores⸗ 
ſchluß in dem rechten Seitenflügel eine Bombe. Sie brach⸗ 
ten die Bombe zum Kommandanten der Gendarmerie, der 
ſie auf einen Platz legen ließ, der von allen Gebäuden 
entfernt liegt, um ſie ſpäter von Sachverſtändigen unterſu⸗ 
chen zu laſſen. In der Nacht iſt die Bombe explodiert, 
ohne jedoch Opfer zu fordern oder Schaden zu verurſachen. 


Rücktritt des Prager Erzbiſchofs 

Der Erzbiſchof von Prag, Dr. Kordac, hat „wegen 
zu hohen Alters und wegen andauernder Krankheit“ auf 
ſeine erzbiſchöfliche Funktion reſigniert. Der Heilige 
Stuhl hat dieſe Reſignation angenommen. 


Dr. Kordac. 


Erzbiſchof Dr. Kordac, der im 79. Lebensjahr ſteht 
und ſeit zwölf Jahren Prager Erzbiſchof iſt, trat in letz⸗ 
ter Zeit durch aufſehenerregende Aeußerungen hervor, 
in denen er für einen direkten Ausgleich zwiſchen Beſitz 
und Nichtbeſitz eintrat. Trete dieſer Ausgleich nicht bald 
ein, fo jei die lapitaliſtiſche Welt dem Untergang ge 
weiht, da ſie den Ideen des Bolſchewismus nichts entge⸗ 
genzuſetzen habe. Es liegt nahe, bei dem Rücktritt des 
Erzbiſchofs an einen urſächlichen Zuſammenhang mit die⸗ 
fen Aeußerungen zu glauben. 


Die Sſowjets ſchließen evangeliſche 
Kirchen 


Aus Ingermanland trifft die Meldung ein, daß die 
Sſowjetbehörden ſämtliche Kirchen und Bethäuſer in Dies 
ſer Oſtſeeprovinz geſchloſſen haben. In der Mehrzahl 
handelt es ſich um evangeliſche Kirchen. Die Gebäude 
wurden weltlichen Organiſationen und Klubs zur Verfü⸗ 
gung geſtellt. 


Tſchiang⸗Kaji⸗Tſchek drängt die Rote 
Armee zurück 


Wie aus Nanking gemeldet wird, hat Tſchiang⸗Kai 
Tſchek, der Führer der Regierungstruppen, den rechten 
Flügel der kommuniſtiſchen Armee durchbrochen und 
Kuang⸗ Tſchung gefangen genommen. Tſchiang⸗Kat 
Tſchel befindet ſich an der Spitze einer 4000 Mann zäh⸗ 
lenden Truppe und iſt erfolgreich bemüht, die Kommuni⸗ 
ſten aus Kanton zu verſtoßen. Die Rote Armee befindet 
ſich in ungeordnetem Rückzug 


Aus Zeit und Leben 
Illuſtrierte Monats beilage zum Volsfteund 
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Sommerlied 
Geſchärft ſind ſchon die Senien, 
Die Nachbarn ſind beſtellt. 
Hinauf, hinauf ins Feld! 

Die reifen Aehren zittern 

Sie winken ſchon den Schnittern, 
Schon alles iſt bereit — 

Jetzt iſt die Erntezeit. 


Wenn auf dem hohen Wagen 
Die güldnen Garden ragen, 
So eilen wir nach Haus 
Zum frohen Abendſchmaus. 
Dann ſcherzen wir und ſingen, 
Die muntern Kinder ſpringen — O 
Zuletzt ſei Lob und Dank — 
Für Speiſe und für Trank. 
Oſtpreuß. Volkslied.) 
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Aus Zeit und Leben 


Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen 


Der Königsſtuhl auf Rügen, 
der mit einer Höhe von 122 Metern die höchſte Steil⸗ 
küſte des Deutſchen Reiches iſt. 


. 


Zell am See 


— 


EML beg Weichsel. 


Links: Der deutſchen Jugend wird dieſe Jugendherberge in 
Lüdersdorf nächſtens übergeben werden. Arſprünglich war ſie 
ein altes uckermärkiſches Laubenhaus. 


Aus Zeit und Leben 3 


Neues evangeliſch-lutheriſches Bethaus zu Vachowo 
bei Sompolno 


In Nr. 25 unſeres Blattes brachten wir einen 
Aufſatz, in der die Einweihung des neuen evang.⸗ 
lutheriſchen Bethauſes in Pachowo, Kreis Konin, 
beſchrieben und zugleich eine kurze Geſchichte der 
dortigen Kantoratsgemeinde gegeben wurde. Ne⸗ 
benſtehend bringen wir nun eine Aufnahme der 
neueingeweihten Gottesdienſtſtätte, in der viele 
Geſchlechter Troſt und Erquickung aus Gottes Wort 
ſchöpfen mögen. 


RE 777FFFFꝑ TCC ere. 


757577 ( 


Alte und neue 
Architektur 


Unten: 


Eine neue Feſthalle 


wurde in Paderborn eingeweiht. Die Halle kann 

durch Rollwände beliebig abgeteilt werden und 

beſitzt an ihren beiden Enden Theaterbühnen. 

Mit ihrem Faſſungsvermögen von 6000 Perſonen 

iſt ſie eine der größten Feſthallen der Provinz 
Weſtfalen. 


Das Eſſighaus, 


eines der ſchönſten Altbremer 
Gebäude. 


Das Robinſon⸗Haus, 


ein moderner Zweckbau, in der be⸗ 
rühmten Böttcherſtraße in Bremen. 
Zur Erinnerung an Robinſon 
Eruſoe — der angeblich aus Bre⸗ 
men ſtammen ſoll — iſt ſeine Le⸗ 
bensgeſchichte in Holztafeln am 
Eingang des Hauſes dargeſtellt. 


* 


Aus Zeit und Leben 


Links: 
Die größte Chriſtus⸗ 

Welt 
wurde kürzlich in Oberitalien bei 
Mailand enthüllt. Das Rieſenbild⸗ 
werk wurde aus Anlaß des Frie⸗ 
densſchluſſes zwiſchen dem Bapit 
und dem italteniihen Staate auf: 

geſtellt. 


Statue der 


Rechts: 
Der ſchwimmende Eisladen 
Ein findiger Kopf hat ſich einen 
Speiſeeisbehälter in einen Kahn 


eingebaut und „rudert“ zur Freude 


der Berliner Waſſerſportler ſeinem 
Geſchäft nach. 


Joſeph Joachim, 


der große Violinvirtuoſe und Kom⸗ 
poniſt, deſſen Geburtstag ſich am 28. 
Juni zum 100. Male jährte. Er wurde 
in Kittſa bei Preßburg geboren, kam 
über Wien, Leipzig und Weimar nach 
Hannover, wo er über 15 Jahre lang 
am Hofttheater wirkte. Dann war er 
Jahrzehnte Direktor der Berliner 
Hochſchule für Muſik 


Vier Rundräume 
In dieſem Bau, 


Bau gewidmet. 


Raumwirkung. Ri 


Rechts: 
Abrüſtungsdemonſtration in London 
Zahlreiche Organiſationen veranſtalte⸗ 
ten in London eine Kundgebung für 
die Abrüſtung. Die Teilnehmer der 
Kundgebung zogen durch die Straßen, 
auf zahlreichen Plakaten, die mitge⸗ 
tragen wurden, ſtand die Forderung 

nach Abrüſtung und Weltfrieden. 


* 


m © 
Duck: Verbagsgeſellſchaft Libertas“ m. b. H. Lodz, 


* 
Auf der lee Bau⸗Ausſtellung in Berlin 


wurde den führenden deutſchen Frauenorganſſationen ein konſtruktiv ſehr intereſſanter 
greifen 


ineinander 
king der Frauen“ 


ha rmoniſche 
Laufe 


und geben eine 
genannt, werden ſich im 


des Sommers über 100 Frauenverbände zu Veranſtaltungen treffen. 


Petrikauer Straße 86. 


Ein kleines Wort 
Ein kleines, leichtes, liebes Wort 
ſprach glücklich lächelnd einſt dein Mund, 
Das klang ſo leicht und fiel ſo tief 
auf meiner Seele tiefſten Grund. 


Und ob das heut auch nimmer denkſt, 
dein liebes, leichtes, kleines Wort 

in meiner Seele ſingt's und klingt's 
noch immer leiſe fort und fort. 


Johannes Dringer. 


Samen 

undert Samen, ſät des Bauern Hand: 

jeben Körner fallen auf lotes Land, 
Sieben geraten auf Stein, und ſieben in den Staub. 
Sieben freſſen die Krähen, und ſieben 2 taub, 
Sieben Körner werden vom Winde verweht 
Ueber ſieben Körner zermalmend die E geht, 
Sieben zernagen die Mäufe, ſieben der Wars 
Sieben verwittert der Regen. und fieben der Sturm, 
Sieben erſtehn und werden im Halm geknickt. 
Sieben ergrünen und werden vom Unkraut erstickt, 
Sieben allein entgehen Diſteln und Dorn, 
Drängen zu tragenden Aehren und werden Korn. 


undert gute Worte ſäen wir aus, 

undert gute Werke wandern hinaus: 

leben zerflattern und wählen ein ſchlechies Kleid, 
Sieben vernichtet Verrat, und fieben der Neid, 
Sieben werden verſpottet und ſieben verkannt, 
Sieben mit Schande beworfen, und ſieben verbannt, 
Sieben geraten in tiefe und ſchlüpfrige Hände, 
Sieben entfachen Verdacht und verderbliche Brände, 
Sieben zerſtören Vertrauen, und ſieben — Glück, 
Sieben 5 . — gefährlich auf uns zurück, 
Sieben werden verlroen, ſieben zerrieben. 
Und aller Worte und Werke, die übriggeblieben. 
Findet ein einziges . beklommen und klein 
AL die gewollte, nefollte eſtimmung hinein. 

ins von allen, die uns aus den Herzen gefloſſen, 
Eins von allen, die fröhlicher Liebe entſproſſen, 
Schändet uns nicht, verkündet und ehrt N Namen, 


Kommt zum Gedeihen, blüht auf, bringt Frucht und wird Samen. 


Mitgeteilt von Artur Hilbrecht aus Zakrzew, 
Kreis Garwolin. 


Grasmädchen und Reiter 
Eingeſandt von Robert Klatt. 
(Nachdruck verboten). 


Das Nachſtehende Lied wurde im vergangenen 
Winte r in Zaryn aufgeſchrieben. Es wird hier 
nach einer wertwollen, ſchwermütigen Melodie in 
der Molltonart geſungen, wie ſie das klaſſiſche 
Werk von Erk⸗Böhme, deutſchen Liederhort, nicht 
bietet. 

Ny 


In kiel, Kreis Nieszawa, wird das 
Lied nach — Dur-Melodie gelungen (Landwirt 
Gottlieb Schmidt). Die 1. Strophe lautet hier. 


Es jung ein Mädchen ſchneiden 

Wohl Gras und gelben Klee 

Da kam ein Reiter geritten 

Fiderum — tum — rum, 

Und hieß ihr ſtille ſteht. 
liung⸗ging). 


Das Lied vom Grasmädchen und Reiter wird 
£ dem 16. Jahrhundert in vielen Lesarten ge⸗ 


idera — la — la, 


ngen. Es ſtellt darum, wie manche der bereits 

her abgedruckten Lieder, altes Voklsgut dar, 

s unſere lebendige Pflege durchaus verdient. 
Volkslieder pflegen wir dadurch, daß wir ſie ſin⸗ 
gen. Lieder, die nur auf dem Papier N find 
halbe Lieder oder gar keine. 


ging ein Mädchen nach Graje, 
u Gras, nach gelben Klee, 
Da kam ein Reiter geritten 
Und ließ fie ftille ſtehn. 


Sonntag, den 26. Juli 1931. 


„Ach Reiter, Herzensreiter, 

ch babe hier kein Gras, 

ut mich meine Mutter ſchelten, 
Daß ich ſo lange weg bin.“ 


Tut dich deine Mutter ſchelten. 
Daß du jo lange weg biſt, 
So ſag' du haſt geſchnitten 
Im langen Schnittergras“. 


„Soll ich meiner Mutter vorlügen? 
Das ſteht mir garnicht an, 

Ei. lieberſt will ich jagen, 

Der Reiter will mich gern“. 


it dir der Reiter lieber, 

As ich und all mein Geld, 
So nimm deine Kleider ufammen 
Und pad’ dich mit ihm fort!“ 


„Ach Mutter, liebe Mutter, 

Meine Kleider find nur ſchlecht, 
Geben Sie mir dreitauſend Dukaten, 
Die wären mir eben recht“. 


„Ach Tochter, Herzenskochter, 
Dukaten find nicht viel 

Die hat dein Vater verhaſchet 
Beim Tanz und Kartenſpiel“. 


„Hat ſie mein Vater verhaſchet 
Beim Tanz und Kartenſpiel, 
So mag ſich Gott erbarmen, 
Daß ich ein Mädchen bin. 


Und wär ich nicht ein Mädchen, 
So ritt ich fort in's Feld 
Und ließ mir Trommel ſchlagen 
Für meines Vaters Geld“. 


ze meines Vaters Garten, 

Da ſtehn zwei Bäumelein, 
Der eine trug Muſchkaten, 
Der andre Aeugelein. 


Muſchkaten die find füße. 

Die Aeugelein die find klar. 

Die ſchenk ich meinem Feinsliebchen 
Zu einem neuen Jahr. 


Vorgeſungen von Familie Garn in Zaryn, 
Kreis Kolo. 


Sprichwörter und Redensarten aus 


unſeren Kolonien“) 
Von K. O. 
III. 


61. Hüte dich vor den Katzen, die vorne lecken und 
hinten kratzen. 

62. Ein Dummer wirft den Stein ins Waſſer, und 
zehn Fug ziehen ihn nicht heraus. 


63. Wenn es dem Eſel zu wohl iſt, jo geht er aufs 

Eis tanzen und bricht ſich dabei das Bein. 

64. Was der Bauer nicht kennt, das ißt er nicht. 

65. Er hat den Braten gerochen. 

66. Dem Armen kommt der Wind halt immer von 
vorn 

67. Er redet mit dem Munde, aber nicht mit dei 
Taſche 


68. Ehrlich iſt ſchwerlich. 
Jede Schuld wird Gen Kommt die Straf 
nicht 8 ſo kommt ſie doch gekrochen. 

70. Wir wollen krabuſteln 0. h. eifrig alles durch⸗ 
wühlen) 

71. Der liebe Gott läßt nie der Ziege den Schwan 
ſo lang wachſen, daß ſie ſich die Fliegen kehren könnte. 
2. Er hält ſich an der ſilbernen Klinke (d. h. es geh 
ihm gut). 

73. Er iſt ein toter Miniſter (Wladyſlawow). 

74. Er hat das Schießpulver nicht erfunden. 

75. Je gelehrter, je verkehrſer. 
Nr. 2 


8) Siehe „Volksfreund“ Ni 28 


Der Boltstreund, 


— 


76. Er verſteht To viel von der Sache wie die Kuh 
vom Sonntag. 

77. Alle können nicht in Jeruſalem wohnen. 

78. Hell in der Gaß', Finſter in der Taſch'. (Lodz). 

79. Er iſt „Landmeſſer.“ Oder: Er iſt „Sonnenbru⸗ 


der“. (D. h. Landſtreicher). 
80. Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, bleibt das 


Wetter wie es iſt. 
81. Das Pferd, das den Hafer verdient, bekommt ihn 


nicht. 

82. Ihm fehlt ein Ferkel (d. h. Verſtand). 

83. Er hat den Verſtand im Halſe. 

84. Tauben und Ziegen laſſen die Arbeit liegen. 

85. Karnikel, Tauben und Ziegen laſſen den Bauer 
im Dreck liegen. (Gafkawek). 

86. Ein böſer Ohrwurm (d. h. ein ſchlechter Menſch). 


87. Die Steine freſſen kein Brot. (Grünberg, poln. 
Zielona Gora). 
88. Dem Reichen wirft das Pferd Zwillinge (d. h., 


er hat Glück!). 

89. Wer Glück hat, dem kalbt der Ochſe, wer aber 
kein Glück hat, dem kalbt nicht mal die Kuh. 

90. Lieber weniger verſprechen und mehr geben, 
dann wird auch der Vertrag gut ſein. (Stotwiny). 


Der arme Geigen macher 
und ſein Kind 


Eine Erzählung von Guſtav Nieritz. 
122, For letzung). 


Er wird feines 


„Schlagt ihn tot, den lauſigen Filz! 
willen ihn 


Reichstums nicht einmal froh — wir aber 
beſſer anzuwenden!“ ſchrie Baunack. 

„Höret nicht auf den Ausländer“, ſprach Böhme oben 
zurück, „ſondern höret mich, Euren Mitbürger, Verſorger, 
Ernährer. Mit dem Ranzen auf dem Rücken begann ich 
meinen Handel. Jahrelang mußte ich darben, umherlau⸗ 
fen, meine Geſundheit dabei zuſetzen, ehrlich erworbenes 
Geld durch Schurken mir wieder nehmen ſehen, bis der 
Herr im Himmel endlich mich ſegnete. Glaubet Ihr beſſer 
zu fahren, wenn Ihr ſelbſt die Stoffe zu Euren Inſtru⸗ 
menten an der Quelle erkaufet? Eure Arbeiten ſelbſt 
an die Käufer zu bringen ſucht? Verhungern würdet 
Ihr mit den Eurigen!“ 

„Weg mit dem Schwätzer! Schlaget die Türe ein! 
Holet Leitern herzu! lönte es wild aus dem trunkenen 
Haufen, 

„Noch ein Wort, Ihr Leute!“ rief Böhme mit aller 
Kraft. „Nicht, weil ich mich vor Eurem Drohen fürchte, 
nein, um Euch vor einer ſchweren Sünde zu bewahren, 
ſage ich Euch, daß ich meinem einzigen Verwandten, mei⸗ 
nem Neffen, nur ein kleines Kapital in meinem, bei dem 
Amte Vogelsberg niedergelegten Teſtamente ausgeſetzt, 
dagegen nach meinem Ableben dieſes mein Haus zu einem 
Armen⸗, Kranken⸗ und Waiſenhauſe und mein ganzes 
übriges Vermögen zu deſſen Unterhaltung beſtimmt habe. 
Wollet Ihr nun noch gegen Euch ſelbſt auftreten? Das 
künftige Eigentum, die Zufluchtsſtätte eurer Armen, Wit⸗ 
wen, Waiſen zerstören?“ 

„Er lügt! Kein Wort iſt wahr! — Nur die Angſt 
um den Mammon läßt ihn jo ſprechen! Beſſer iſt's, ſchon 
zu haben als erj* zu gewinnen! Laßt uns brüderlich mit 
ihm teilen! Es lebe die Gleichheit! Schießt den Blut⸗ 
ſauger ot!“ So laute: die Antwort. 

„Nichts lollt Ihr von mir bekommen!“ rief Böhme 
voß Zen. „Ich lache Eurer Drohnen und weiß der 


Gewalt eine gleiche Macht entgegenzufetzen!“ 


Ein Flintenſchuß, der an Bannacks Wage losbrannie, 
die Kuge! dicht neben des Kaufmanns Kopfe vorbeifagte, 
bewog dense zn zum Verſchließen des Ladens und zum 
Rückzuge. Als die Haustüre den fortgeſetzten Axtſchlägen 
idlich nachgab und die vorderſten Empörer in die Haus⸗ 
Fire eindrangen, ſahen fie ihre Schritte durch boch aufge⸗ 


| 
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türmte Stroh⸗ und Heubündel gehemmt, die in vollen 
Flammen aufloderten. Die freſſenden Gluten trieben die 
Eingedrungenen ſchnell wieder aus dem Hauſe, die nach 
wiederholten Verſuchen mit Zähneknirſchen erkannten, 
wie der ſchwergereizte und dickköpfige Böhme ſein Eigen» 
tum lieber den Flammen als räuberiſchen, Händen über⸗ 
laſſen wollte. Denn hinter allen Eingängen loderten, 
ſobald die Empörer durch dieſelben den Zutritt verſuchten, 
Strohhaufen auf. Die Flammen verbreiteten ſich raſch, 
daß in kurzem auch die Fenſter zu feuerſprühenden Höl⸗ 
enrachey wurden und die auf Leitern Emporkletternden 
zurückſcheuchten. 

Bei ſo bewanderten Umſtänden noch zu erfiſchen, was 
zu erfiſchen war, hatte ſich Baunack mit einigen wenigen 
Begleitern von dem Haufen getrennt und war dem Hin⸗ 
tergebäude zugeſchlichen, das faſt noch unverſehrt bis fetzt 
daſtand. 

„Sollte der Dachs ſich wirklich in ſeinem Baue ver⸗ 
brennen wollen und nicht wenigſtens ein Loch zum Davon⸗ 
ſchlüpfen offen gelaſſen haben?“ ſprach er zu ſeinen Ge⸗ 
fährten „Folgt mir, ich will Euch die rechten Wege und 
Schliche zeigen.“ 

Wirklich geleitete er die kleine Schar zu einem Hin⸗ 
terpförtlein, das nach dem Berge aufführte und hinter 
welchem man kein Feuer kniſtern hörte, keine Flamme 
durch die Ritze ſchimmern ſahe. In der Minute, wo die 
Angreifer die Türen zu ſprengen ſich anſtrengten, ging 
dieſe, von einer fremden Hand und von innen eröffnet, 
auf, den vorandringenden Baunack empfing ein Piſtolen⸗ 
ſchuß aus dichter Nähe, der den Elenden unter einem 
Wehelaute tot niederſtreckte, und bei der erſchrocken zu⸗ 
rückprallenden Schar ſchritt, ein zweites geſpanntes Piſtol 
in der ſchußfertigen Rechten, Herr Böhme langſam und 
ruhig vorüber Ihm auf dem Fuße folgte die Haushälte⸗ 
rin, und den Beſchluß dieſes kleinen Zuges machte Herr 
Klähre, in jeder Hand gleichfalls eine Doppelpiſtole vor⸗ 
geſtreckt tragend Bedächtigen Trittes ſetzten die drei 
Flüchtlinge ihren Aufweg zum Berge fort, wo fie in 
mäßiger Höhe Halt machten und ihr Antlitz der unten 
wogenden Feuersbrunſt zuwendeten. 


Nicht eben ſelten pflegt es zu geſchehen, daß, wenn 


eine aufgereizte, tobend auftretende Volskmaſſe einer 
Willenskraft und Willensfeſtigkeit begegnet, die unge⸗ 
wöhnlicher Taten fähig iſt und ſolche auch nur kalter 


Todesverachtung ausführt, jene, gleichſam ihren Meifter 
erkennend. in die Schranken der Mäßigkeit und Ordnung 
zurücktritt. Wie einſt Roſtopſchin mit Moskau, hatte der 
Kaufmann mit ſeiner Habe verfahren. Und die zum Him⸗ 
mel auſſteigenden Gluten hatten die Hitze bei den meiſten 
Empörern vertrieben, deren Blut wieder abgekühlt und 
in ſein altes Geleis zurückgebracht. Als die in den Por⸗ 
ratskammern und Kiſten aufgehäuften Baßgeigen, Cellos, 
Bratſchen, Violinen, Guitarren und Harfen von dem 
Feuer ergrifſen wurden und die feineren Saiten mit 
klagenden, die ſtärkeren mit unwilligen Tönen zerſpran⸗ 
gen — als der den Gluten voraneilende Luftſtrom in die 
kleinen und großen Oeffnungen der mannigfachen Blas⸗ 
inſtrumenten eindrang und das in Flammen ſtehende 
Haus mit ſchauerlichen Klängen erfüllte ‚als die 
Sturmglocke ihre mächtigen Schwingungen durch die Nacht 
daheriendete, des Wächters Horn jo ängſtlich heulte, der 
ſchreckliche Feuerruf ertönte und ein Funkenmeer in die 
Luft erſtieg, das in einem breiten Strome am ſchwarzen 
Himmel dahinwirbelte und die eigene Hütte gefährdet 
erſchien: da entwichen eilig erſt die Neugierigen; ihnen 
folgten bald die Arbeitsſcheuen, dann vereinzelten ſich die 
Anzufriedenen ſo daß gar bald nur noch ein Häuflein 
Böswilliger übrig blieb, die mit der Verringerung ihrer 
Menge den Mut zu anderweiten Gewolttaten verloren. 
Ueberdies war auch der Tod des Haupträdelsführers von 
großem Einfluſſe geweſen, die Aufrührer einzuſchüchtern 
und zu entmutigen. Indes rückten andere und beſſer ges 
ſinzte Scharen zur Brandſtätte herbei. Es waren die 
Löſchenden mit Waſſereimern und großen und lleinen 
Spritzen, die, wenn auch nicht die Feuersbrunſt ganz ver⸗ 
tilgen, doch verhindern konnten. daß dieſelbe nicht andere 
Gebäude ergreife, was bei dem dazu günß⸗ —Dirkenden 
Lufltzuge auch gelang. 


[Fortſetzung folgt.) 
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| Seghet vor vor den n eten, die 
in Ehafstleibern zu euch Bone 3 aber 

ſind ſie reißende Wölfe. Matth. 7. 15. 
; Wenn zu irgend einer Zeit obiges Gotteswort zeit 
gemäß war, ſo iſt es die Zeit in der wir jetzt leben. Wohl 
paßte dies Wort zu allen Zeiten, denn es gab ſowohl zu 

Jeſu Zeit, wie auch zur Zeit der Apoſtel und nach der⸗ 

felben genug falſcher Profeten, aber niemals ſoviel wie 
heute. Wohin wir kommen, ſtoßen wir auf dieſe Lügen⸗ 
mäuler, und dies nicht nur in der Welt, ſondern auch, 
leider Gottes, in der christlichen Kirche. Es gibt zweierlei 
falſche Profeten, ſolche, die in ihrem eigenen Gewande, 
an dem man ſie ſofort erkennt und ſolche, die in Schafs⸗ 
kleidern, d. h. in dem Kleide der echten, von Gott ge⸗ 
ſandten Profeten, zu uns kommen, deren äußerliches Auf⸗ 
treten, Tracht und Manieren, Stand und Würde nichts 
zu wünſchen übrig laſſen. Und kommt es nicht heutzutage 
bei den meiſten Menſchen nur auf das Aeußere an? Je 
beſſer ſich jemand benehmen kann, je intelligenter ſein 
Auftreten iſt und je mehr er von ſich hermachen kann, deſto 
mehr Anerkennung und Anhang findet er; die Hauptſache 
iſt, daß er den Menſchen äußerlich zuſagt, was er ihnen 
bringt, iſt ihnen Nebenſache, oder aber, je 
mehrer unter dem Deckmantel des Schafs⸗ 
kleides lügt, Gottes Wort fälſcht, ſeine 
eigene Weisheit auskramt und fie für Got⸗ 
tes Wort ausgibt, deſto mehr ſagt er den 
Maſſen zu. Wehe dem, der es wagen wollte, einen 
ſolchen Komödianten als falſchen Profeten hinzuſtellen! 

Ein ſolcher Menſch wird, und wenn er es gleich zehnmal 
mit der heiligen Schrift und den Bekenntnisſchriften be⸗ 
weiſt, daß er recht hat, als Ruheſtörer, Rebell und Ketzer 
gebrandmarkt. Jeſus aber erhebt warnend den Finger in 
unſerem Evangelium und ruft uns zu: „Sehet euch vor vor 
den falſchen Profeten, die in Schafskleidern zu euch 
kommen, inwendig aber find fie reißende Wölfe.“ Falſche 
Profeten find alle, die vom ſchmalen Wege und der engen 
Pforte abführen und den Menſchen einen anderen, beque⸗ 
meren Weg zum Seligwerden zeigen. Falſche Profeten 
find die, die da lehren, daß der Menſch durch gute Werke 
und nicht allein aus Gnaden ſelig werde, die die Sakra⸗ 
mente zu bloßen Zeichen fälſchen, die nur auf äußerliche 
Heiligung dringen, Geſetz und Evangelium nicht recht 
teilen, die die wörtliche Eingebung der heiligen Schrift 
durch den Geiſt Gottes leugnen, die das Wort Gottes 
meiſtern, verdrehen und es nach ihrer eigenen Weisheit 
3 Falſche Profeten find alle, die da lehren, daß 
Jeſus nicht Gott, ſondern nur ein Menſch oder gottähnli⸗ 
ches Geſchöpf war, die Jungfrauengeburt Chriſti und die 
Kraft feines Todes und feiner Auferſtehung leugnen. 

Iſche Profeten ſind alle, die eine falſche Freiheit und 

isheit lehren, Freiheit von Ehe, Kirche und Obrigkeit 
verkündigen. Falſche Profeten find endlich auch alle, die 
anders lehren und anders leben, denn das Wort Gottes 
lehret. Reißende Wölfe find dieſe, ſagt der Heiland; 
denn ſie zerreißen die Gemeinſchaft mit Gott, reißen her⸗ 
aus aus der Hut des guten Hirten, reißen heraus aus den 
Herzen den Glauben, die Gottesfurcht und Liebe und ver⸗ 
derben die Seele zum ewigen Tode. 

Lieber Chriſt, vor oben genannten Profeten ſollſt du 
dich vorſehen, fie nicht hören, ihnen nicht folgen, ſondern dich 
von ſolchen losſagen und nichts mit ihnen zu tun haben. 
Laß dich auch nicht durch das Schafskleid, das ſie tragen, 
d. h. durch ihre äußerliche Frömmigkeit und Scheinheilig⸗ 
keit, mit der fie an dich herantreten, blenden; fie find nicht 
von ihm ausgegangen, ſondern von ihrem Vater, dem 


Teufel, daß ſie würgen und verderben. Die Zeit, in der 
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wir leben, iſt ſehr ernſt, und die Gefahren in denen wis 
ſchweben, find groß. Großmacht und viel Lift des Teu⸗ 
fels grauſam Rüſtzeug iſt; er hat es verſtanden, ſeine 
Profeten überall unterzubringen, daß fie uns Gottes Wort 
und Luthers Lehre verdunkeln, verdrehen, ja rauben. 
Auch tauchen in unſerer Zeit immer wieder neue Sekten 
auf, die die verrückteſten Ideen verbreiten, mit ihren 
widrigen Schriften unfer Land überſchwemmen und uns 
ihren Himmel anpreifen. Sieh dich vor! Prüfe die Geis 
ſter! Hierzu aber iſt nötig, daß du fleißig in Gottes Wort 
und in den luterhiſchen Bekenntnisſchriften forſcheſt, dein 
eigenes Leben darnach korrigierſt und einen wahrhaft 
chriſtlichen Lebenswandel führſt. Nur jo bleibſt du vor 
den falſchen Profeten bewahrt. 


„Dein Wort iſt unfers Herzens Trutz 

und deiner Kirche wahrer Schutz; 

Dabei erhalt uns, eber Herr, 

daß wir nichts anders ſuchen mehr.“ G. 


Konfirmation in Skrzypkowo 


Aus Skrzypkowo, Kreis Lipno, wird uns geſchrieben! 
Sonntag, den 5. Juli l. J., fand in der freikirchlichen 
ev. Auth. reieinigkeits⸗Gemeinde Skrzypkowo⸗Jackowo 
die Einſegnung der Konfirmanden ſtatt. Weil die Ges 
meinde noch keine Kirche hat, finden die Gottesdienſte ab⸗ 
wechſelnd in Jackowo und Skrzypkowo in zu Betſälen eins 
erichteten Privatwohnungen fiat. Weil aber weder der 
aal in Skrzypkowo, noch der in Jackowo die erwar⸗ 
teien Teilnehmer zu fallen verſprach, beſchloß man, die 
Feier wie im verfloſſenen Jahr, im Freien zu veranſtal⸗ 
ten. Nun war es die Bitte eines jeden Gemeindegliedes, 
der liebe Gott möchte an dem betreffenden Tage ſchönes 

Wetter ſchenken. x 

Emſig rüſtete man ſchon am Vortage für den nächſten 

Tag. Im Garten des Herrn Jenke in Skrzypkowo, der 
auch Beſitzer des Betſaales iſt, baute man einen Altar, 
eine Kanzel ſowie auch eine Empore für die Poſaunenchöre. 
Alles wurde in prächtiges Grün gehüllt. Die Gemeinde 
errichtete zahlreiche Sitze. 

Der Feſttag brachte prächtiges Wetter. Schon am 
frühen Morgen kamen Leute aus verſchiedenen Nachbarge⸗ 
meinden zu Verwandten und Bekannten in unſerer Ge⸗ 
meinde, um mit 1855 zur Konfirmationsfeier zu kommen. 

Um 10 Uhr früh waren die Konfirmanden, der Pa⸗ 
faul das Kirchenkollegium und die Poſauniſten im Bet 
al verſammelt und zogen dann in feſtlichem Zuge, an 
der Spitze der Poſaunenchor, dann das Kirchenkollegium 
und zuletzt der Paſtor mit den Konfirmanden, unter den 

Klängen des Chorals „Jeſu geh voran“ zum Konfirma⸗ 
tlonsplatz, wo die Gemeinde und zahlreiche auswärti 
Gäſte verſammelt waren. Es begann der Gottesdienſt, 
der durch die Mitwirkung der Poſaunenchöre und des ge⸗ 
miſchten Geſangchors verſchönt wurde. Der Paſtor hielt 
die Konfirmationspredigt auf Grund des Textes: Sprüche 
23, 26: „Gib Gott dem Herrn dein Herz“ . Nicht das leib⸗ 
liche i der Herr, ſondern deine Liebe will er 
haben. andle auf den Wegen er Wohlgefallens. 

Konfirmiert wurden 7 Konfirmanden, darunter 4 
Knaben und 3 Mädchen. Nach dem Gottesdienſt über⸗ 
reichte der Paſtor jedem Konfirmanden als Konfirma⸗ 
ae cher ein Neues Teſtament nach der Ueberſetzung 
Dr. M. Luthers und eine Broſchüre, betitelt: „Halte, was 
du Haft“, in der auf die Anterſchiede zwiſchen der revi⸗ 
dierten Bibelübersetzung und der Ueberſetzung Luthers 
dar Aan wird. Ganz zuletzt fand noch eine fotogra⸗ 
reg Aufnahme der Konfirmanden ſamt ihren Eltern 
att. 

Gott der Herr möge die Neukonfirmierten ſegnen und 
feine Gnade Über ihnen walten laſſen, daß fie zu echten 
lutheriſchen Chriſten heranwachſen mögen, zur 
Ehre Gottes und zur Freude der Gemeinde, die auch in 
ſchweren Stunden das Banner der lutheriſchen Lehre hoch⸗ 
halten und nicht wanken möge. A. G. 


Im Streit das Leben eingebüßt 
Aus dem Kreiſe Lipno wird uns geſchrieben: 
Das Dorf Morgowo im Kreiſe Lipno war un⸗ 
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unlägſt der Schauplatz eines tragiſchen Ereigniſſes. Zwi⸗ 
ſchen den Familien 9 W. und Em. F. beſtanden ſchon 
ſeit ungefähr 15 Jahren Streitigkeit um ein kleineres 
Grundſtück nebſt Wohnhaus und Stall, welches vorher 
Eigentum der E. F. ſowie ihres Ehegatten war und ein 
paar Tage vor Ausbruch des Krieges 1914 auf einer Ver⸗ 
ſteigerung durch den Gerichtsvollzieher wegen Schulden 
gegen eine Anzahlung von 50 Rubeln dem Landwirt 
H. W. in Morgowo für 1835 Rubel verhauft wurde. 

W. nahm oben erwähntes Grundſtück in Beſitz und 
wirtſchaftete darauf als Eigentümer. Frau F. wurde, 
weil ſie faſt allein daſtand, da ihr Mann ſchon längſt nach 
Amerika gegangen war, in die Flucht gebracht und mußte 
das Haus verlaſſen, welches dann gänzlich niedergeriſſen 
wurde. Kurz danach machte ſie aber kehrt und bemäch⸗ 
tigte ſich des Ackers wieder. Da das Haus weg war, er⸗ 
richtete ſie ſich eine Erdhütte und wohnte jahrelang darin, 
weshalb es zwiſchen ihr und ihrem Gegner oft zu bluti⸗ 
gen Schlägereien kam. Es verging wohl nicht ein Tag, 
daß ſie nicht miteinander in Konflikt gerieten, aber doch 
nicht ſo verbittert, wie letztes Mal. 

Sie hatte zwei Söhne, die herangewachſen waren, 
einer im Aller von 20, der andere von 18 Jahren. Trotz⸗ 
dem W. Leute genug um ſich hatte, machten die F—s ihm 
viel zu ſchaffen. Auch hatte Frau F. einen Prozeß zwecks 
Zurückgewinnung ihrer Wirtſchaft eingeleitet. Der Pro⸗ 
zeß zog ſich aber in die Länge. Endlich jedoch hätte dis 
Gericht — ſo behauptet Frau F. — für ſie günſtig ent⸗ 
ſchieden. Als W. heuer den 1914 erworbenen Acker wie⸗ 
der beſtellen wollte, wollten die Fs. den mit den Pfer⸗ 
den arbeitenden Sohn des W. ſteinigen. Er ſchrie um 
Rettung. Sofort eilten herbei: Vater, Mutter, Urgroß⸗ 
mutter und andere. Es entſtand eine große Schlägerei 
mit Kartoffelhacken, Spaten, Dünghaken, Forken, Stei⸗ 
nen und alten Flinten, die nicht abſchießen wollten. H. W. 
blied mit vielen großen Wunden im Kopf und Geſicht 
und einem durchbohrten Herzen auf dem Kampfplatz tot 
liegen. Die Großmutter des Ermordeten und ſeine Frau 
trugen ſchwere Verletzungen an Händen, am Rücken und 
am Kopf davon. Frau F. und ihre Söhne wurden ver⸗ 
haftet, ſind dann aber bis zur Gerichtsverhandlung auf 
freien Fuß geſetzt worden. 

Die Mordtat hat in dem ſtillen Koloniſtendorf be⸗ 
areifliches Auſſehen erregt. 


Wohin ſteuern wi 


Das Hauptkommando der polniſchen Polizei hat aue 
der von ihm geführten Statiſtik der angezeigten Verbre⸗ 
chen und Vergehen folgende gräßliche Ziffern veröffent⸗ 
licht, die ſich auf die Jahre 1925 und 1929 beziehen: 
Landesverrat 43 Fälle (290), Störung der öffentlichen 
Ruhe 70 162 (75 273), Mord und Totſchlag 995 (1401), 
Brandſtiftung 2077 (2980), Körperverletzung 34 801 
(72 220), Einbruchsdiebſtahl 29 493 (32 380). Diebſtahr 
123 090 (192 380), Betrug 15026 (26 359). Veruntreuung 
3072 (4438), Wilddieberei 5287 (10 237), Uebertreiung 
der Sanitätsvorſchriften 223 295 466 210), Trunkenheit 
89 028 (106424), Aneignung fremden Eigentums 6467 
(12296) Fälle. 

Eatziehnug der Eifenbahnvergunftigungen 
für die Staatsbeamten? 

Im weiteren Verfolg der Sparſamkeitsmaßnahmen 
der Regierung wird beabſichtigt, in den nächſten Tagen 
den Staatsbeamten die Eiſenbahnvergünſtigungen zu ent⸗ 
ziehen. Es ſoll eine neue Norm dieſer Vergünſtigungen 
ausgearbeitet werden, die darauf beruhen ſoll, daß die 
Staatsbeamten eine oder zweimal im Jahre eine Ber: 
günſtigungsfahrkarte für eine beſtimmte Strecke erhalten. 

Sollte dieſe Maßnahme in den nächſten Tagen er⸗ 
folgen, dann würden die beurlaubten Staatsbeamten ge⸗ 
zwungen ſein, auf dem Rückwege den vollen Fahrpreis 
zu entrichten. 

Fremdes Eigentum darf nicht beſchlagnahmt wer⸗ 


den. Die Lodzer Finanzkammer hat den Steuerämtern 


die Weiſung zugehen laſſen, bei der zwangsweiſen Ein⸗ 
treibung der Umſatzſteuer diejenjaen Waren nicht zu be⸗ 
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ſchlagnahmen, die dem Steuerzahler nicht gehören, ſon⸗ 
dern ihn nur zur Verarbeitung oder Aufbewahrung über⸗ 
geben wurden. 


Das Leid der Landwirte 

Die Wilnaer Preſſe berichtet über zahlreiche Selbſt⸗ 
morde unter den kleinen Landwirten in Oſtpolen. Diele 
Lebensmüdigkeit wird durch die ſchwere Wirtſchatfslage 
verurſacht. Im Laufe der letzten Tage erſchoß ſich der 
Landwirt F. Szalakicki aus dem Dorf Apidamy; im Dorf 
Grzybki machte der Landwirt Antoni Tyszkiewicz durch 
Erhängen ſeinem Leben ein Ende; auf dieſelbe Weiſe be⸗ 
ing der Landwirt Jan Maslowſki aus dem Dorf Juze⸗ 
owo Selbſtmord, in Dubrowo durchſchnitt ſich Alexander 


„ die Adern an den Händen und Füßen Uſw. 
uſw. 
Im Gefängnis iſt es beſſer 


Polniſche Blätter ſchreiben: In der letzten Zeit wur 
den immer öfter Fälle feſtgeſtellt, daß ſich Leute freſwilli 
zum Antritt von Gefängnishaft melden. Sie wenden ik 
an das Gericht mit der Bitte, die ihnen auferlegte Geld⸗ 
ſtrafe in Gefängnishaft umzuwandeln und verlangen, ſo 
ſchnell als möglich ins Gefängnis gebracht zu werden. Sie 
erklären ihr Beſtreben damit, daß fie im Gefängnis „es 
nigſtens ein Obdach haben und zu eſſen bekommen. 


Großfener 
In der Nacht zum 12. Juli brach in der Gemeinde 
Ulkowek, Kreis Rawa Rufka, Feuer aus, das 40 Wirk⸗ 
ſchaften völlig vernichtete. Der Schaden wrd auf über 
100 000 Zloty geſchätzt. a f 
Am 13. Juli tan im Dorfe Wiſka, Gem, Pajenczuo, 
Kreis Petrikau, auf dem Anweſen des Joſef Wozniak 
Feuer zum Ausbruch, das auf die Nachbargebäude über 
griff. Es wurden die Feuerwehren aus Petrikau und Um⸗ 
gegend alarmiert, die bis zum Morgen mit der Löſchung 
des Brandes beſchäftigt waren. Dem Brand ſind 11 Ge⸗ 
höfte mit insgeſamt 40 Gebäuden zum Opfer gefallen. 
Der Schaden beläuft ſich auf über 120 000 Zloty. 
In derſelben Nacht brach in dem benachbarten Dorfe 
Maj Feuer aus. das 20 Anweſen in Aſche legte. 
Im Dorfe Krosno, Gemeinde Przeromb, Kreis Pe⸗ 


trikau, find 10 Gebäude niedergebrannt, dabei kam der 17. 

jährige Tadeusz Nurkowſki ums Leben, der beim Muss 

bruch des Brandes auf einem Heuboden geſchlafen hatte. 
* 
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In Olſiewice, Preis Poſtawy, brach ein Feuer aus, 
dem 20 Wohnhäuser und 21 Wirtſchaftsgebäude zum Opfer 
Helen. Der Schaden beträgt etwa 80 000 Zloty, ö 

In Dobrogoszezuce, Kreis Olkusz, brach ein Feuer 
aus, bas binnen einigen Stunden 20 Wirtſchaften vernich⸗ 
tete. Ein Schaden von über 50 000 Zl. wurde angerichtet. 
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Mutter mit zwei Töchtern verbrannt 


Nachts brach im Dorf Brody, Kreis Nawa, im Haus 
des Tadeusz Siwek ein Brand aus. Die 49jährige Ein⸗ 
wohnerin Marja Zakrzewſka verbrannte im Bett. Ihre 
beiden Töchter, die Mjührige Alexandra und die 8jährige 
Kryſtyna, die ihre Mutter aus dem Flammenmeer retten 
wollten, kamen dabei ſelbſt um. Die 26jährige Halina 
Kazmierczak, ihre 4jährige Tochter und die 11jährige 
Wanda Koscielniak erlitten ernſte Brandwunden. Der 
Hausbeſitzer Siwek ſteht in ſtarkem Verdacht, das Haus 
angezündet zu haben, um die Mieter loszuwerden. 


Windhoſe 
Nachts ſuchte das Dorf Szydlowice, Kreis Wilna, eine 
Windhoſe heim, die es regelrecht fortfegte. 12 Gebäude 
wurden vollſtändig zerſtört und mehrere Perſonen verletzt. 
Der Hagel, der Dana fiel, vernichtete die Ernte und er⸗ 
ſchluo 12 Schafe, * 
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Die DWeiſetzuen Natan Soederbloms 

Erzbiſchof Natan Soederblom wurde am 18. Juli 
mittags in der Domkirche zu Upiala beigeſetzt. Der König 
von Schweden, das ſchwediſche und norwegiſche Kronprin⸗ 
zenpaar, die belgiſche Kronprinzeſſin, Prinzeſſin Marga⸗ 
trete von Dänemark und Vertreter der chriſtlichen Kirchen 
aus beinahe allen Kulturländern waren zugegen. Der 
Sarg wurde von Studenten der Landmannſchaften, deren 
Inſpektor der Verſtorbene geweſen iſt, aus der erzbiſchöf⸗ 
lichen Neſidenz in den Dom getragen. Auf dem Wege 
bildeten große Menſchenmengen Spalier. Auf dem Fried⸗ 
hof leitete Profeſſor Brielith, der Schwiegerſohn des Erz⸗ 
biſchofs, das Begräbnis. 


Furchtbares Flugzeugunglück in Rußland 
8 Perſonen getötet. 


Amtlich wird aus Moskau mitgeteilt: Am 14. Juli 
ereignete ſich 43 Alm, von Moskau entfernt ein ſchweres 
Flugzeugunglück. Ein ſchweres Bombenflugzeug ſtürzte 
bei Uebungen über dem Bahnhof Albino ab. Der ſtell⸗ 
vertretende Chef des Militärflugweſens der roten Armee, 
Pilo w, ein Mitglied des ruſſiſchen Generalſtabes Ko⸗ 
lonowſti, der perſönliche Mitarbeiter des Kriegskommiſ⸗ 
ſars Arkamijew, zwei Flieger, zwei Mechaniker und ein 
Beobachter fanden dabei den Tod. Ueber die Arſache des 
Unglücks wird in dem amtlichen Kommunique nichts mit 
geteilt. 


Se were Zufammenſtöße im 
franzöſii che Textil ebiet 
Zu ſchweren Zuſammenſtößen kam es am 18. Juli 
im nordfranzöſiſchen Textilgebiet hart an der belgiſchen 
Grenze. Als in den frühen Morgenſtunden die Autobuſſe 
mit nicht ſtreikenden belgiſchen Arbeitern die Grenze 
überqueren wollten, wurden ſie von einem wahren Stein⸗ 
hagel und durch aufgeworfene Barrikaden aufgehalten. 
Die belgiſche Gendarmerie, die ſofort eingriff, wurde von 
den Streikenden buchſtäblich überrannt. Die aus allen 
Gegenden herbeiſtrömenden Beamten erlitten dabei er⸗ 
hebliche Verletzungen. Die Pferde wurden teilweiſe io 
ſchwer durch Steinwürfe verletzt, daß ſie auf der Straße 
liegen blieben. Die Autobuſſe traten ſofort die Rückfahrt 
auf belgiſches Gebiet an. Nachdem ſchließlich Verſtärkung 
von franzöſiſcher Seite eingetroffen war, gelang es, die 
Angreifer zu zerſtreuen, wobei 48 Verhaftungen vorge⸗ 
nommen wurden. 15 Perſonen, darunter 7 Gendarmerie⸗ 
beamte, erlitten bei den Zuſammenſtößen ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß fie ſich in ärztliche Behandlung begeben 
mußten. Die Grenzüberwachung wurde im Laufe des Ta⸗ 
n Hinzuzjehung mehrerer Gendarmeriekolonnen 
verſtärkt. 


o d⸗ 


Brieffaiten 


E. M., Jackowo. Die beiden uns überſandten wunder: 
ſchönen Lieder haben wir erhalten. Beſten Dank! Sie werden 
aber vorderhand noch nicht abgedruckt werden, da es uns vor 
allem um ſolche Lieder geht, die noch in unſeren Dörfern 
lebendig ſind, das heißt, von alt oder jung gekannt und ge⸗ 
ſungen werden In Fackowo gibt es beſtimmt ſolche Lieder 
ro plattdeutſche Find ſehr willkommen). Wir möchten Sie 
itten. derartige Lieder zu ſammeln und uns einzuſenden. 


A. R., Marjanki. Der „Volksfreund“ dankt für Ihren 
Gruß und die überfandten Sprichwörter und Lieder. Manches 
wird erſcheinen Ganz beſonders aber freut ſich der „Volks⸗ 
freund“, daß ſein Weckruf Ihnen zu Herzen gegangen iſt und 

Sie ſich nun auf Ihr deutſches Volkstum beſonnen haben 
und demgemäß leben wollen. Glückauf! 


. — . . . — — —— —————— — 
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7 Wirtſchafts⸗ Ecke 
En eee 
Lodz, den 22. Juli 1931. 
Vom Lodzer Wochenmarkt. Geſtern wurden die fol⸗ 
genden Preiſe gezahlt: Butter 450—5 Zl., Herzkäſe 1,20 
bis 1,40 Zl., Quarkkäſe 1 Zl., ſuße Milch 30 Gr., ſaure 
und Buttermilch 20 Gr. Sahne 2 Zl., eine Mandel friſche 
Eier 1,60 Zl., Kiſteneier 1,54 —1,50 Zl., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 20 Gr., Weißkohl 20 Gr., Blumenkohl 20 Gr., 
Rhabarber 25 Gr., Spinat 40 Gr., Sellerie 5 Gr. Zwie⸗ 
beln 40 Gr., Porree 5 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 5 
Gr., ein Bündchen Peterſilie 5 Gr., ein Bündchen Dill 
5 Gr., Kartoffeln 10 Gr., der Viertelkorzer 2 Zl., ein 
Bündchen Mohrrüben 4 Gr., eine Mandel Mohr⸗ und 
rote Rüben 40—50 Gr. ein Bündchen rote Rüben 5 Gr., 
grüne Erbſen 40 Gr., Gurken die Mandel 20 Gr., Ra⸗ 
dieschen 5 Gr., Salat 5 Gr., Kohlrabi eine Mandel 40 
Gr., Kirſchen 50—60 Gr., Stachelbeeren 80 Gr, Johan⸗ 
nisberen 1,00 —1,10 Zl., Heidelbeeren 30—35 Gr., Bohnen 
grüne 40 Gr., Zitronen 10—15 Gr., Spargelbohnen 50 
Gr., Tomaten 11,50 Z1., Geflügelpreiſe: eine Ente 2— 
3 Zloty, ein Hühnchen 1,50—2 Zl., eine junge Gans 4 3l., 
eine junge Taube 1 Zloty. 


Nnſener Viehmartt 


(Notierungen für 100 ka Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten). 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 98—102, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 90—96, 
ältere 7684, mäßig genährte 60—66. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete Maſtbullen 82—90, gut genährte ältere 66—76, 
mäßig genährte 60—64. Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete 96— 
106, Maſtkühe 80—90, gut genährte 62—68, mäßig genährte 
40—50. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 96—106. Maſt⸗ 
färſen 86—92, gut genährte 70-80, mäßig genährie 6034. 
Jungvieh: gut genährtes 60—64, mäßig genährtes 54—58. 
Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 100 —110, Maſtkälber 90 
96, gut genährte 80—86, mäßig genäurte 60— 70. Schafe: voll⸗ 
fleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere Hammel 100— 
124. gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe —, gut ges 
nährte —, mäßig genährte — Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 
120 bis 150 kg Lebendgewicht 152— 160, vollfleiſchige von 100 
bis 120 kg Lebendgewicht 146—150, vollfleiſchige von 80 bis 
100 kg Lebendgewicht 138—144, fleiſchige Schweine von mehr 
als 80 kg 120—130. Sauen und pie Kaſtrate 140150 
Marktverkauf: ruhig. 


Warſchauer Getreidebörje. 
Für 100 Kilogramm mit Zuftellung zur Der 


ladeſtation 
Roggen . 22.50—23 50 El. 
Weizen ae . —.— 
Haff 30.00 —3 2.00 „ 
S 29.50 —30 50 „ 
Kocherdſen x 
Weizenmehl . - 355.00 — 65.00 „ 
Roggenmehl 70%, . 44 0045.00 
Weizenkleie . . + J6 50 — 17.50 „ 
Roggenkleie „„ 140-550 
Lein kuchen mm —.— 
Raps kuchen. — —.— 
Lupine blau . 24.00 — 25.00 „ 
Warſchauer örſe 
21. Juli 1931. 

Amerikaniſche Dollar 9,06 

1 Pfund Sterling 43,30 

100 Schweizer Franken 173,70 

100 franzöſiſche Franken 35,05 

100 deutſche Reichsmark 209,25 


Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 5. Lodz. Petrikauer 36. 
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12 Der Volksfreund Nr. 2 


auge SaSe ee NGN NaVASABeBessBN SsSGBLBLSN gegen 


Miele⸗Zentrifugen 


die erfolgreichften von allen. 
In allen Größen von 45 Liter Stundenleiſtung an 
bei uns vorrätig. 
Niedrige Preiſe, günſtige Zahlungsbedingungen! 
Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z od. ud. 


Lödz, Aleje Kosciuszki 47. 
Drahtanſchrift: Centow Löd2. Telefon-Nr. 197.94 


D 


Zement und Nun 5 


in allen gewünfchten Marken liefert prompt N 


und zu günftigften Preifen die | 
Warenzentrale d. Deutſchen Genoffenifdaffen 


Spöld. z odp. udz. 8 
Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 M 
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Landwirte! 


Billie und gut erhalten Sie alle 
Arten von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräten wie: 
Bodenbearbeitungsmaſchinen 
Breitaͤreſchmaſchinen, 
für Motor- u. Roßwerkanieieb. 
Motoren u. Roßwerke 


— 


Telefon Ur. 197.94 


e 


ſftilchkannen Telegramm. Adreſſe: „Ceniow-Lödi“ 
Putzmünhlen = 
Spaten, Forken — — 5 
Rechen ulw. En ‚Kir 
ie Oberſchl 8 
ſowie 1 ran; Kohle waggonweiſe Für 50% 
bei der 


Warenzentrale d. Deulfchen Genoffenicaften CCC 

Spöldz. z odp. udz. 1 

Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 


Telegramm Aldreffe: „Centow LödZ“ 


„ lmarlig= Bebilderung 
„Wir schneidern alles‘ 
ii erhältliches 


Ein kleines, übera Schneider- 
dem “Verlag Schöpfer 
— 1 —— 


Verlag Otto Borer © Loiszig/Boriia 


Gutſchein Ev. Haus lehrerin 


für M 9 u. 11 1. J. 31 geſu 
Gültig für Freitag, den 31. Zu eee gt in peace € gar g 5 av Alvin 
von 2—3 Uhr nachmittags nterrichtserlaubnis kann ei, hier 
A Are mit Anſprüchen an Irene 
zur Einholung einer Rechtsauskunft mien⸗Pomorfti. 


in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 
n ertei a g 
Auskän 2 * a 1. Intereſſe . a 95 an einer Kirche, Fitial⸗ oder 5 T 


ten fein müſſen und daher ſtels ſehr „ ausfal - meinde. Bin vertraut mit ſämtli 


len, kö ikperluſte Orgelſpiel, Geſangchorleitung und Jugend Sundfektung 
lelber nicht et — OR . Anfragen find unter „Kantot“ an die Geſchäftsſtelle d 
ſes Blattes zu richten. 


